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Folgen der erobeniog ilfes reldies der Langobarden für die 

Stellung Karls zu Byzanz und Italien^ besonders zum papste ; 

Karl ^^patricius der Römer ^S 

Ilnrch die erobenuig des Laiigobardenreiches durch Karl den 
gToszeii im i. 774 wurden besonders die interessen zweier Mächte 
der damaligen christlichen weit, wenngleich in sehr Terschiedener 
weise, in mitleideuschaft gezogen : die des griechischen kaiserreiches 
lind des papsttums. Denn während für den kaiser zu Byzanz iede 
ausdehHung der fränkischen macht mit einem Verluste an einflusz 
im occident gleich bedeutend war, glaubte der papst vermöge der 
guten beziehungen, in welche die römische curie zu dem franken- 
reiche besonders unter Pipin und durch die tätigkeit des Bonifa- 
cius getreten war, von iener ausbreituug zugleich gewinn für die 
eigenen Bestrebungen, welche auf Unabhängigkeit von Ostrom, des- 
sen rechtlicher Untertan der papst noch war, auf bildung einer welt- 
lichen macht hinausliefen, ziehen zu können. 

Die langobardisch italiänischen Verhältnisse und die dogmati- 
sche Streitfrage der bilderverehrung waren ia die punkte gewesen, 
deren erlediguug zuerst einen näheren politischen verkehr zwischen 
dem fränkischen und griechischen reiche, der in einer reihe wech- 
selseitiger gesandtschaften ausdruck fand, angebahnt hatte. Be- 
kanntlich hatte der Langobardenkönig Aistulf, der mit dem plane 
iimgieng, ganz Italien unter sein scepter zu beugen (751 — 756), die 
griechischen besitzuugen im Exarchat und der Fentapolis gleich im 
ersten iahre seiner regieruug unterworfen; allein hiermit war er 
nicht zufrieden, sondern bedrohte auch den ducat von Rom. Der 
papst Stefan III. wandte sich in seiner bedrängnis an Pipin und 
dieser zwang durch zwei feldzüge (754 und 756) Aistulf zur her- 
ausgäbe der eroberten bcsitzungen, die er durch die Schenkung von 
Quierzy dem päpstlichen stuhle vermachte. Vergebens waren nun 
alle bemühungen und anerbietungen des griechischen hofes, Pipin 
z^nr umstoszung iener Schenkung, zur änderung seiner religiösen 
ansieht und zum §uschlusse an die dogmatische bilderfeindliche auf- 
fassung des ostens zu bewegen; der Frankenkönig blieb fest «nd in 
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der Synode zTi CU'ntHiy 767 fanden dann iene bestrebnngen *) , die 
während zehn iahren ronConstantinopel aus immer ohne erfolg und den- 
noch immer von neuem, unternommen waren, ihr ende. Die lioschlüsse 
iener Versammlung, die abermals den vollsttändigen sieg der päpst- 
lichen richtung im Frankenreiche entschied, muszten den Griechen 
die nnumstöszliche gewiszheit aiifdrängen, dasz Pipin um keinen 
preis zu einer Sinnesänderung weder in bezug auf die kirchliche 
frage noch auch betreffs seiner itäliänischen politik sich entschlies- 
sen würde. Da aber iene beiden fragen die einzigen punkte waren, 
wo fränkische und griechische imtter<?s^n einander berührten, wo 
man also den hebel hätte eins«tise» infigsivn, um durch eine Verstän- 
digung zu einer frenndschaftlicheren gegenseitigen Stellung zu ge- 
langen, da ihre auffassung also immer die richtschnur für die Stel- 
lung beider reiche zu einander abgeben muszte, so setzte die so 
consequent durchgeführte haltung Pipins auch den politischen be- 
ziehungen unter seiner regierung ein ende. Von neuem brachte 
dann die definitive Unterwerfung der Langobarden durch Karl dem 
fränkischen reiche und Ostrom Verwickelungen. Denn während es 
dem Frankenkönige allerdings gelungen war, zugleich mit der ein- 
nähme der ^hauptstadt Pavia auch den König Desiderius, dessen gp- 
mahlin und tochter in seine gewalt zu bekommen*), hatte dessen 
söhn und mitregent Adalgis, ein tatkräftiger energ" scher mann, der 
stolz und die hoffnung des landes , der das starkbefestigte Verona 
bis nach dem falle der hauptstadt gehalfen, sich der gefangennähme 
durch die Bucht entzogen: er war über das meer nach Constanti- 
nopel geflohen. 

Das gefühl der bedrohung und gefährdnng durch einen gemein- 
samen feind führte so die früher unversöhnlichsten gegeusätze zu- 
sammen. War die fränkische macht schon durch die Vereinigung 
des gesammten reiches in der band eines so gewaltigen mannes, wie 
Karl es war, vollständig dazu angetan, das ohnehin nur noch schwa- 
che ansehen Ostorms gänzlich zu untergraben, so durfte man sich 
ietzt, nachdem das langobardische reich dem anstürme des fränki- 
schen königs unterlegen, nachdem es seinem reiche einverleibt nnd 
dieses so zu dem ränge einer weitmacht emporgehoben war, nach- 
dem Karl die politik seines vaters wider aufgenommen und diese 
tat durch einen frenndschaf tsvertrag mit dem papste besiegelt hatte*), 
am kaiserlichen hofe zu Byzanz nicht verhehlen, dasz, wenn es 
nicht gelang^ das langobardische königreich und damit die alte 
kluft, welche die Franken an einem steten unmittelbaren eingreifen 
in die italiänisehen angelegenheiten hinderte, wider aufzurichten, 
von einem, wenn auch nur nominellen einflusse des griechischen 

1) vgl. darüber die betreffenden Abschnitte bei Ölsner: iahrbücher des 
Mnkischen reiches unter könig Pipin. 

2) vgl. das nähere bei Abel : iahrbücher des fränkischen reiches unter Karl 
dem groszen z. i. 773 nnd 774. 

3) vgl. darüber unten im texte p. 3f. 
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kaisers auf den papst, auf Italien und damit auf die geschicke des 
Westens nicht mehr die Rede sein könne. Dasz man iedoch in 
Constantinopel dieser erkeimtnis der Solidarität der byzantinisch 
langobardischen interessen durchaus nicht ermangelte, dafür liefert 
den schlagendsten beweis die ehrenvolle aufnähme, die Adalgis da- 
selbst fand: ihn, den vertriebenen, landesflüchtigen, des thrones be- 
raubten, ieder macht baren fremdling erhebt Constantin V. Copro- 
nymns zu einer der höchsten reichswürden: als kaiserlicher pa- 
tricins soll er ihm in der folge helfend und beratend zur seite 
stehen *). 

Denn auch auf fränkisch ji.äpstlicher seite hatte man nicht ge- 
zögert, das gute einvernehmen zu befestigen und eine lösung der 
brennenden fragen zwischen beiden mächten anzustreben. Von der 
belagerung von Pavia aus war Karl in begloitung zahlreicher groszer 
uachRom aufgebrochen und dort am Sonnabend vor ostern (2. april) 
augekommen; hier wurde er von dem durch seine plötzliche ankunft 
, allerdings, überraschten papste mit allen einem exarchen und patri- 
cius zukommenden ehren empfangen *). Es liegt hier kein grund 
vor, die angaben der annalisten S), dasz Karl für den wenn auch 
noch nicht vollendeten, so doch in sicherer aussieht stehenden sieg 
an so hervorragender, geweihter statte Gott seinen dank sagen und 
zu ihm beten wollte, in zweifei zu ziehen; allein für den aus- 
schlieszlichen beweggrund, für das hanptmotiv darf man dieses ver- 
langen nicht halten, sondern wir können wol annehmen, dasz vor- 
wiegend erwägungen politischer art eine Zusammenkunft beider 
herrscher wünschenswert, ia notwendig erscheinen lieszen*). Denn 



1) Einh, ann. SS. I, 153: Adalgis .... in (Jraeciam ad Constantinum im- 
peratorem se contulit, ibique in patriciatos ordine atque honore consenuU. Ann. 
Lauriss. niai. SS. I, 152. 

2) VilaHadriani lll, 185A', B', C. (^Muratori: Scriptores rerum Italicarum.) 

3) Die fränkischen annalen und auch der päpstliche biograph berichten ent- 
weder nur das einfache factum, oder wissen als grund für die Rom fahrt nur die 
Sehnsucht Karls, am grabe der apostel zu beten, zu nennen : ann. Lauriss. mai. 
SS. I, 150: celebravit pascha in Roma; ann. Mosell. SS. XVI, 496: perrexit 
usque ad Romam; vita Hadriani 185 B' ; magnum desiderium habens ad limlna 
Apostolorum properandi; ann. Lauriss. min. SS. 1, 117: Interim Karins ora- 
tionis causa ad limina Sancti Peter pergit; Einh. ann. SS. I, 153: rex (Karo 
lus) orandi gratia Romam proficiscitur. vgl. auch Einhards vit. Raroli SS. II, 
457, c. 27. 

4) Leibnitz (ann. imperii I, 42: al Carolus eo magis maturandum sibi 
putavit, ne in rebus Langobardornm ordinandis praeveuiretur) und ihm folgend 

' Abel, Jahrbücher des fränkischen reiches unter Karl dem groszen, I, 126 sehen 
in der eigenmächtigen besitzergreifung von Spoleto durch den papst das lei- 
tende motiv für Karl. Meiner ansieht nach aber legte Karl dieser tat gar 
nicht so grosze Wichtigkeit bei, abgesehen davon, dasz die quellen hierüber gar 
nichts berichten. Denn er liesz nicht nur die zustände in Spoleto noch eine 
reihe von iahren fortbestehen, sondern bei den verliandlungon mit herzog Hil- 
deprand im i. 775 zu 776 ignoriert er den papst vollständig und zeigt da- 
durch, dasz er. einen anspruch von päpstlicher seite auf Spoleto gar nicht 
anerkennt. 

1* 
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wenn Karl auch über das laugobardisehe reich selbständig seine 
entscheidnngeu treffen konnte, so bediirf4e doch seine stellnng zum 
papste, znm römischen Italien dringend einer regelnng. Anszerdem 
aber war wol anznnehmen, dasz man langobardischerseits versnche 
znr wiedereroberiing des verlorenen gebietes machen, dasz man hierzu 
an den Griechen die bereitwilligsten bnndesgenossen finilen würde ; 
man mnszte sich also vor allen dingen auch darüber klar werden, 
welche stellnng man in znknnft einer solchen aggressiven politik 
der Griechen nnd Langobarden gegenüber einnehmen wollte. Etwas 
bestimmtes wird sich iedoch nicht feststellen lassen, da leider uns 
der biograph Hadrians, der sich allein eingehender mit den Vor- 
gängen während Karls anf enthalt in Rom beschäftigt, entweder nirr 
änszerlichkeiten, oder einseitig mir verhandhingen, welche speciell 
dcas päpstliche iuteresse berühren, überliefert hat. Dennoch dürfen 
wir für nnsere obige behanptnng vielleicht die angäbe anführen, 
dasz der papst nnd Karl, ehe letzterer die Stadt Rom betrat, durch 
einen eid sich gegenseitig schntz znschworen *). Es wird dieser 
schntz znnächst natürlich anläszlich der anwesenheit Karls in Rom 
gefordert nnd gegeben sein; allein der nmstand, dasz der papst sich 
hänfig sehr bestimmt anf einen geschlosseneu bnnd beruft *) , dasz 
Karl selbst von einem vertrage , den er mit Hadrian geschlossen, 
spricht'), machen es wahrscheinlich, dasz sich dieses gelöbnis 
nicht blos auf die Dauer von Karls aufenthalt in Rom erstreckte, 
sondern dasz überhaupt für die zukunft eine engere Verbindung zwi- 
schen Karl nnd Hadrian hergestellt werden sollte nnd dasz man 
sich damals im allgemeinen über ein gemeinsames politisches vor- 
gehen geeinigt hat *). 

Man ist vielfach geneigt gewesen^ das Verhältnis zwischen Karl 
und Hadrian als ein rein persönliches, aus innigster freundschaft 
entsprungenes darzustellen *). Es mag daran für die spätere zeit 
Hadrians etwas wahres sein nnd die nachricht von dem tiefen 
schmerze Karls über den tod des papstes kann als eine Bestätigung 
iener ansieht angesehen werden ®). Vorerst aber sind es politische 
ei'wägungen, welche eine Verbindung beider herrscher herbeiführen. 
Fürsorge für das fränkische reich auf der einen, nnd besorgnis für 

1) Vit. Hadriana 186 B. 

2) vgl. die angeführten stellen aus den päpstlichen briefen beiWaitz, deut- 
sche Verfassungsgeschichte III, 164. 

3) 8. Karls brief an papst Leo III (Bouqnet V, ööft") : sicul enim cum bea- 
tissimo praedecessore vestro sanctae paternitatis pactum inii, sie cum beatitu- 
dlne vestra eiusdem fidei et caritatis inviolabi'e foedus statuere desidero. 

4) vgl. Abel, iahrbücher I, 129. 

5) So besonders noch Jacobs: „Qua via et ratione Rarolus Magnus impe- 
rinm Romanum in occidenle restituerit**. (Dissertatio Berolinensis 1859 s. 8 — 10.) 

6) Einhards vita Karoli SS. 11, 454 c. 19: Nuntiato etiam sibi Adriani Romani 
pontificis obitn, quem in amicis praecipuum habebat, sie fievit, ut fliium ast si 
fratrem amiaisset carissimum. vgl. die grabschriften von Alkuin und Theodulf. 
Alcuini opera ed. Froben tom. II, vol. I, 550; Theodulfi opera (Migne: Patro- 
logiae cursus completos CV, 822 f. 
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das wol der kirche und ihres besitzstaudes auf der auderu seitc wa- 
ren ia die factoreu gewesen, welche die Karolinger und päpste 
ursprünglich zusammengeführt hatten; seitdem yon Pipin die unge- 
heure. Wichtigkeit dieser Verbindung erkannt und gewürdigt war, 
war dieselbe immer enger und fester geworden. Man hatte einan- 
der gesucht, weil man einander bedurfte; der papst muszte sich 
bei einer starken macht nach schütz und hilfe umsehen, wollte er 
nicht von Langobarden und Byzantinern erdrückt werden,, die Amul- 
finger stützten sich auf die kirchliche autorität des papstes. In 
der hoffnung, diesen schütz durch die Verleihung eines bloszen 
titcls zu einem dauernden machen zu können, hatte nun papst Ste- 
fan III. die Frankenfürsten zugleich bei der Salbung zu königeu 
auch zu patricieni der Römer, d. h. der ganzen, nicht langobardi- 
scher oder byzantinischer herrschaft unterworfenen bevölkerung Ita- 
liens 1) ernannt. Nie konnte ihm dabei in den sinn gekommen 
sein*), durch diesen titcl die herrschaft von Rom an sie abzutre- 
ten: so lange das bestehen des langobardischeu reiches iedes un- 
mittelbare eingreifen in die italiänischen angelegenheiten unmöglich 
machte, war eine andere auffassuug des patriciates als die einer 
beschütznng und beschirmnng nicht wol denkbar. Weil aber diese 
hilfsleistung so wie so in der fränkischen poÜtik augezeigt war, so 
lieszen sich die fränkischen könige diesen titel gleichsam als ein 
Schlagwort für ihre politische richtung ruhig gefallen, ohne iedoch 
besonderes gewicht darauf zu legen: während die päpste ihn in 
iedem an die herrscher des Frankenreiches gerichteten briefe sorg- 
fältig aufführen, erscheint er in den Urkunden etc. der fränkischen 
könige selbst vor der mitte des iahres774 (seit dem iuli) niemals 3). 
Allein die Verleihung dieses titeis war doch für die päpste fein 
bedenklicher schritt, sowol wegen ihrer Stellung zu Byzanz als 
auch zu den Franken, dessen folgen sich allerdings erst später 
äuszerten. Hervorgegangen aus dem besonders in Rom noch star-' 
ken bewusztsein, „dasz die res publica romana in Italien noch fort- 
bestehe und dasz die päpste für die Italiäner die Vertreter und an- 
wälte dieses gemeinwesens seien'' *), war er entschieden eine usur- 
pation, ein willkürlicher eingriff in die rechte des römischen kaisers. 
Bewuszt oder unbewuszt war dies von seiten der päpste ein weite- 
res fortschreiten auf einer bahn, die mit notwendiger consequenz zu 
einer losreiszung von Byzanz führen muszte : es zeigte klar , dasz 



1) vgl. DöUinger „das kaiserlum Karla des groszeu*' im „Münchener bislo- 
rischen iahrbuche für 1865" s. 321: „es (der palricial) war eine schirmvogtei 
nicht aber blos der römischen kirche oder des päpstlichen Stuhles, in diesem 
falle würde Karl patricius ;S. Petri oder patricius der römischen kirche und 
nicht so gleichförmig patricius der Römer sich genannt haben**. 

2) So auch Hegel, geschichte der städleverfassung von Italien I, 210. 

3) vgl. Th. Sickel, [Acta regum et imperatorum Karolinorum digesta -et 
enarrata (die Urkunden der Karolinger), "Wien 1867, 1, 258. 

4) Döllinger a. a. o. s. 316 und s. 319. 
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die päpste sobald als möglich von dem ketzerischen Bjzanz sich 
treiiiieu lYoUteii, dasz ihueu der schütz des bjzaiUiuischeu hofes zu 
teuer erkauft sei für den preis der Untertänigkeit unter denselben, 
dasz sie sich an eine stärkere macht als hilfsbedürftige anlehnen 
wollten. Sie glaubten nun das ietzt ausführen zu können, ohne sich 
einesteils direct von Bjzanz lossagen zu müssen und zugleich ohne 
anderenteils in ein abhängigkeitsverhältnis zu den neuen beschützern 
— denen Stefan ia soeben durch die salbung zu königen einen so 
wichtigen dienst geleistet — zu treten. Sie glaubten durch die 
Verleihung eines bloszen titeis, eines scheinbar so geringen opfers 
unter den bestehenden Verhältnissen, sich den schütz der bedeutend- 
sten macht des abendlandes erworben zu haben ond schienen dabei 
nicht nur nicht in tiefere abhängigkeit geraten zu sein, sondern eher 
eine freiere Stellung gewonnen .zu haben. 

Die berechnung des papstes Stefan III. war für die läge der' 
Dinge im i. 754 vollständig richtig. Allein bald trat schnell und 
unerwartet eine katastrophe ein: der stürz des Langobardenreiches 
änderte die Sachlage vollständig. Das hemmnis für das eingreifen 
der Franken in Italien war beseitigt, frei und offen lag das land 
vor ihnen; ietzt war vorauszusehen, dasz Karl die gelegenheit auch 
mit den italiänischen angelegenheiten sich selbständig und unmittel- 
bar zu beschäftigen, nicht würde vorübergehen lassen, ietzt muszte 
•sich aber auch zeigen , dasz die gegenwärtige Stellung des papst- 
tums zu den königen der Franken, nämlich die einer gleichberech- 
tigten macht, unhaltbar war. Denn während früher in dem Fran- 
kentom und papsttum scheinbar zwei factoren von gleicher mächt 
sich verbunden, während diese gegenseitig gefordert und gegeben 
hatten, so war Karl allerdings dem papste in seiner gröszten be- 
drängnis beiges pningen und hatte ihn durch diesen dienst sich stark 
verpflichtet; dagegen war nicht abzusehen, auf welche weise der 
papst dem auf der höhe der macht stehenden frankenkönige diese 
tat vergelten wollte*). Ferner aber muszte Karl ietzt, wenn auch 
wesentlich modificiert durch die rücksicht auf die interessell des 
gesammten fränkischen reiches, dennoch die politischen ideen seiner 
Vorgänger, nämlich das neu erworbene reich abzurunden und zu 
einem starken, das obere und mittlere Italien vereinigenden könig- 
reiche zu erweitern, wider aufnehmen. 

Die erobernng und eiuverleibung des langobardischen reiches 
in den fränkischen Staatskörper konnte eben nicht ohne tiefgreifen- 
den einflusz auf die Stellung Karls zu Hadrian bleiben; es waren 
durch dieselbe Verhältnisse herbeigeführt worden, die weder von Karl 
noch von dem papste vorauszusehen waren. Bei dem kurzen auf- 



1) Auch der papst scheint geahnt zu haben, dasz Kurls hilfeleistung mit 
dem anrgeben dieser gleichberechtigten Stellung erkauft werden müsse; denn 
nur ,,in magna angustia ac tribulatione^ necessitate coactus** (vit« Hadr. 183 A) 
entschlosz er sich zu der bitle um beistand geg^n Desiderins im i. 773. 
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enihalte des Frankenkönigs in Rom hatten aber ausführliclie , ins 
einzelne gehende besprechuugen über die gegenseitige Stellung nicht 
stattfinden, genaue bestimmiingen darüber nicht getroffen werden 
können *) ; nur so konnte es geschehen , dasz besonders der papst 
ans dem geschlossenen büudnisse Verpflichtungen ableitete, deren 
berechtigung Karl durchaus nicht sofort anerkannte, an deren er- 
füllnng er sich durchaus nicht gebunden hielt. Karl hatte dadurch, 
dasz er die politik seines vaters wider aufnahm, dasz er unter so 
erschwerenden umständen*) den feldzug ^agen Desiderius nicht scheute, 
gezeigt, wie viel ihm an einer Verbindung mit dem papste gelegen 
sei, dasz er die rechte des Stuhles Petri zu achten und im notfalle 
auch zu schützen verstände; wenn aber der papst meinte, Karl 
werde ohne iede prüfuug alle seine ansprüche befriedigen, werde 
sofort und ohne iedeu vorbehält ihm die unbedingte Oberherrschaft 
über alle in der scheukung^ seines vaters erwähnten gebiete über- 
tragen, SO befand er sich hierbei m einem schweren irrtume. Karl 
war fest entschlossen, allen unbegründeten ausprüchen Hadriaus ener- 
gisch entgegeirzutreteu und abgesehen davon, dasz er die factische 
kraft und gewalt hierzu hatte, da es „eine dritte macht, welche der 
papst ebenso gegen die Franken, wie früher die Frauken gegen die 
Langobarden, hätte anrufen können, nicht mehr gab" *), verlieh ihm 
seine Stellung als patricius die berechtigung zu einer solchen auf- 
fassung seines Verhältnisses zum papste. 

Im dem patriciate Karls lag überhaupt die einfachste und zu- 
gleich gesetzmäszigste lösung aller di<*ser schwierigen fragen, die- 
ser so weit auseinandergehenden ansprüche. Bisher hatte dieser 
den fränkischen königen nur pflichten auferlegt, war überhaupt nur 
die eine seite desselben zur ausübung gekommen und auszuüben 
möglich gewesen: ietzt brauchte sich Karl nur klar zu werden, 
dass er mit dem titel eines patricius nicht blos pflichten übernom- 
men, sondern auch rechte überkommen habe. Der patricius sollte 
„ein berater und unterstützer des kaisers und ein beschirmer und 
beschützer der kirche und der armen sein"*). Die rechte, d. h. in 
diesem falle die kaiserliche Stellvertretung und die wahrung der 
kaiserlichen interesseu gegenüber den päpstlichen ansprüchen, konnte 
Karl natürlich hier uicht im namen des griechischen kaisers — 

1) vgl. Waitz a. a. o. III, 165. 

2^ wegen des knrz znvor begonnenen Sachsenkrieges. 

3; wie Abel treffend bemerkt, forschungen zur deutschen geschiohte I, 477 
(Papst Hadrian I. und die weltliche herrschaft des römischen Stuhls). 

4) vgl. die formel bei Mabillon : Annal. Benedict. Üb. XXIII, c. 2 (abge- 
druckt bei Eckhart, commentarii I, 628). Der kaiser sagt bei der ernennung: 
„Nohis nimis laboriosum esse yidetur concessum nobis a Deo ministerium me 
solum procurare; quo circa te nobis adiutorem* facimus, et hunc honorem con- 
cedimus, ut ecclesiis et panperibus legem facias; et ut inde apud altissimum 
iudicem rationem reddas'*. Dasz das „adiuvari*^ meistens in der Verwaltung 
einer Statthalterschaft bestand, s. Hegel, geschickte der Städte Verfassung von 
Italien I, 209. 
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deiiu dieser stand ia seiner ernenuung* zum patrieins der Römer voll- 
ständig fremd und unbeteiligt gegenüber, obwol die annähme des 
titeis selbst und noch mehr die auffassung der damit yerbundeneu 
rechte von selten Karls nur dazu beitragen konnte, ihn in seiner 
feindlichen gesinuung gegen den Franken zu bestärken — sondern 
nur für sich, in seinem eigenen namen geltend machen*) und so 
kommt es denn, dasz Karl, der am vierten tage seiner anwesenheit 
in Rom dem papste eine erneuerung der Schenkung von Quierzy ge- 
macht hatte *'^), dennoch überall die oberhoheitlichen refchte sowol in 
diesen abgetretenen gebieten, als auch in dem ganzen übrigen den 
Griechen nicht mehr unterworfenen Italien in ansprach nimmt ^), 
und dasz der papst in all^n politischen und militärischen dingen 
dem willen des königs gehorchen musz. Neben dem papste musz 
das Volk in den erhaltenen besitzungen auch Karl den eid der treue 
leisten*); die römische geistlichkeit betet in den kirchen für den 
Frankenkönig*). 

Allein auszer dieser aus dem plötzlichen umschwunge der dinge 
entspringenden Unklarheit über die veränderte gegenseitige stellang, 
dem beständigen bitten und fordern des papstes und der consequent 
ablehnenden haltung Karls war noch ein grund, der zu einer pein- 
lichen gereizten Stimmung führen muszte. Karls iuteresse, der ia 
allerdings eines guten einvernehmens mit dem papste zur durchfiih- 
rung seiner kirchlichen plane im Frankenreiche bedurfte, war doch 
bei diesen anspiüchen und forderungen des papstes nur sehr wenig 
beteiligt, während die erledigung dieser fragen für den päpstlichen 
stuhl von grÖszter bedeutuug war: um so peinlicher muszte sich 
dieser daher von der nachlässigen, ia nicksichtslosen haltung, die 
Karl hierbei beobachtete, von döm mangel an eifer, den er für re- 
geluug dieser Verhältnisse an den tag legte , berührt fühlen und 
deutlich spiegelt sich diese enttäuschung des papstes in dem brief- 
wechsel mit Karl wider, der noch im iahre 774 beginnt. Vergebens 
bestürmt Hadrian den mächtigen Frankenkönig mit liehen und bitten 



1) 8. Leibnitz , annales imperii occideatis brutivicenses ed. Pertz I, 43; 
Abel, iahrbtlcher des fränkischen reiches unter Karl dem groszen T, 130. 

2) Vita Hadriani 186 A', B', C, D'. 

3) Dies ist die ansieht von DöIIinger a. a. o. 376» n. 18; Abel, iahrbttcher 
I, 130 u. 134, und Waitz ]1I, 165 n. 3, der ausfahrlich die meinungen über 
diesen vielbrstritlenen Punkt anführt. 

4) vgl. die stellen bei Waitz III, 166, n. 2: Cenni 54, 334, (Bibliotbeca re- 
rum Germanicarum ed. JaffölV, 187, ep.56); Cenni 91, 487 (J.86, 260); Cenni 
94, 502 (J- 93, 275); Cenni 93, 500; 97, 521 (J. 88, 267; 98, 290); Cenni 92, 
496 (J. 87, 265). 

5) Jafife 52, 174; 56, 185; 59, 194. Vgl. hierzu CenLi N. 63, p. 369 mit 
der note, wo eine stelle aus dem prdo Romanus angeführt wird (bei Mabillon, 
museum italicum II, 17) : „Tempore Hadriani instilutum est, ut flecieretar pro 
Carole rege: antea vero non fuit consueludo^^ und Abel, iahrbücher I, 134 n.4, 
der nocb eine stelle aus Mabillon a. a. a. s. 19 citiert : dicit orationem pro rege 
Francorum, deinde reliquas per ordinem. 
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iiui eine endliche vollständige erfülluug der Schenkung*); uichis 
nützt es ihm, dasz er auf das wolgefallen, das Gott an diesem 
werke haben werde, hinweist*); umsonst sind alle versuche, Karl 
zu einem energiischen voi-gehen gegen Leo, den erzbischof von Ra- 
venna, zu bestimmen, welcher zahlreiche st.ädte im exarchat in seine 
gewalt gebracht*) und sich oifene eingriife in die rechte des pap- 
stes erlaubt hatte*); laut biiistet sich iener, nachdem er von einer 
rei&e an den fränkischen hof zurückgekehrt*), mit der .behauptung, 
diese Städte ^eien ihm von Karl geschenkt*): alle klagen über des- 
sen hochmütiges benehmen verhallen ungehört, alle bemühungen 
und anstrengungen , die richtigkeit der päpstlichen ansprüche auf 
iene gebiete zu erhärten^), bleiben erfolglos. „Alle eure befehle, 
so schreibt er*), wollen wir gern und ohne hintergedanken , erfül- 
len; keine macht der erde, keine kunst der Verführung und Schmei- 
chelei soll unsere liebe zu eurer herrlichkeit erschüttern oder uns 
in unseren Versprechungen wankend machen: nein, treu und fest 
'wollen wir in liebe zu euch ausharren". Ab^r schon sei die kirche 
in Schmach und schände gekommen, er selbst aber dem spotte sei- 
ner feinde verfallen; schon dürfe man ietzt der kirche das zu ent- 
reissen wagen, was dieselbe zur zeit der Langobardenherrschaft ru- 
hig besessen. „Was hat euch der stürz und die einverleibung des 
Langobardenreiches genützt, rufen ihm seine gegner zu: nichts von 
dem, was versprochen wurde, ist erfüllt, ia sogar die Schenkungen 
des hochseligen königs Pipin sind ietzt entrissen"®). 

So lagen die beziehungen zwischen Karl und Hadrian, nur 
kurze zeit nachdem man über dem -grabe der apostel einen vertrag 
beschworen hatte und dadurch dem guten einvernehmen von neuem 
daner verliehen zu haben schien: von einer freundschaftlichen be- 
vorzugung des papstcs von Seiten des Frankenkönigs ist nicht die 
rede. Erst als sich drohende gewitterwolken am politischen hori- 
zont zusammenzogen, deren schoos auch für Karl unheil und ge- 
fahr zu bergen schien, erst als ein feindliches büudnis ihn wider 
an den eigenen bundesgeuossen erinnerte, gab er seine Zurückhal- 
tung und Untätigkeit in den italiänischen angelegenheiten auf und . 
griff wider selbständig in dieselben ein. 



1) cod. car. 54, Jafifö 180, 181. 

2) c. c. 52, 54, J. 174, 181. 

3) c. c. 51, J. 171. 

4) c. c. 51, 55, 56, J. 171, 184, 187. 

5) c. c. 55, J. 183, 

6) c. c. 55, 56, J. 184, 187. 

7) c. c. 51, J. 172. 

8) c. c.'53, J. 176. 

9) c. c. 51, J. 171, 172. 
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Die erhebuDg des iahres 776; versuch eioer vertreibuflg der 
Franken aus Italien mit griechischer^hilfe« 

, Karl hatte, wie wir schon oben erwähnten, im allgemeinen sich 
ieder diirehgreifeudeu änderimg in der langobardischen verfassiin"- 
enthalten; teils im vertrauen anf seine macht, in dem glauben, den 
widerstand der Langobarden auf lange zeit vollständig gebrochen 
zu haben, zum teil wol auch aus mangel an zeit hatte er nur we- 
nige maszregelji zur Sicherung seiner herrschalt getroffen*). Allein 
bald zeigte sich, dasz diese maszregeln ungenügend gewesen, dasz 
Karl die freiheitsliebe der langobardischen groszen, das widerstre- 
ben derselben gegen seine herrschaft unterschätzt habe'). Schon 
im iahre 775 wurde der versuch gemacht, das ioch der fränkischen 
herrschaft abzuschütteln. Die seele der Verschwörung in Italien 
war der herzog Hrodgaud von Friaul, einer von denienigen herzö- 
gen, die Karl selbst eingesetzt'), von dem er den treueid empfangen 
hattet); die übrigen teilnehmer waren die herzöge Arichis von 



1) Es wurde eine fränkische besalzung nach Pavia gelegt (aun. iaur. mai. 
SS. 1, 152); die langobardischen herzöge nnd die übrigen bfamten aber ent- 
weder bestätigt oder neue laugobardische ernannt, vgl. Hegel a. a. o. 11, 
2; Waitz III, 153; Abel I, 147. 

2) vgl. Leo, geschichte der italienischen Staaten l, 205. Ich kann seine 
behauptung, „viele langobardische grosze mochten mehr von dem raschen vor- 
dringen Karls paraly&irt werden, als wirklich aller anhänglichkeit an das ein- 
heimischi' königthum beraubt gewesen seines nicht teilen ; Karl drang gar nicht 
so rasch vor und die Langobarden hätten^ wenn sie gewollt, während der 
9 monatlichen bclagerung von Pavia zeit und gelegenheit genug gehabt, dem 
Desiderius entsatz und hilfe zu bringen. Stichhaltiger und wahrscheinlicher ist 
sein zweiter grund, dasz dieienigen, „die mit Karl dem groszen im einverständ- 
nis gehandelt hatten , mochten als folge seiner Unternehmung nicht bleibende 
herrschaft der Franken in Italit^n, sondern eigene erhebung erwartet haben**. 

3) Einh.ann.SS. I, 155: qnem (R.) ipse (K.) Foroiuliensibus ducem dederat. 

4) Aun. Lanr. mai. SS. I, 154: Tunc audiens, quod Hrodgaudus Lango- 
bardos fraudavit fidem suam, et omnia sacramenta rumpens et voluit Italiam 
rebellare. Dasz er an der spitze der empörnng stand, erhellt sowol ans dem 
umstände, dasz er allein als rebell in den fränkischen annalen genannt wird, 
(Ann. Pelav. SS. I, 16; ann. Lauresh. 1, 30; ann. Alam. cont. 1, 40} ann. 
Guelf. cont. 1, 40; ann. Nazar. cont. I, 40; ann. Laur. min. I, 118; ann. Laur. 
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Benevent, Hildeprand von Spoleto, Regiiiald von Chisiiim*). Allein 
die Verbindung erstreckte sich über die grenzen Italiens hinans. 
Die aufnähme, die Adalgis am griechischen hofe gefunden hatte, 
die Stellung, die er. daselbst einnahm, muszte den verbündeten her- 
zögen zeigen, wie man daselbst gegen Karl gesinnt war: es konnte 
ihnen nicht schwer fallen, den ikonoklastischen kaiser Constantin 
von der notwendigkeit eines feindlichen Vorgehens gegen den frän- 
kischen eroberer zu überzeugen, von ihm Unterstützung unf hilfe 
für ihre sache zu erlangen. Diese in aussieht gestellte griechische 
mitwirkung hatte natürlich wesentlichen einflusz auf die feststelluug 
des ganzen operationsplanes gehabt. Adalgis sollte nämlich im 
märz 776 mit einem griechischen beer landen und sich mit den 
truppen der übrigen verbündeten vereinigen; dann wollte man zu 
wasser und zu lande angreifen, zuerst den ducat von Rom in be- 
sitz und denpapst womöglich gefangen nehmen, darauf Karls herr- 
schaft über den hänfen werfen und zuletzt das alte langobardische 
köuigthum mit Adalgis als regenten wider aufrichten 3). Die poli- 
tische läge schien einem solchen unternehmen günstig: man hoffte 
wol viel von der Spannung, die zwischen Karl und Hadrian gerade 
gegenwärtig herrschte, man baute darauf, dasz der erste weit ent- 
fernt und durch den sachsenkrieg vollständig in anspruch genom- 
men sei ; man versprach sich vor allen dingen wol auch viel von 
der zu erwartenden griechischen hilfe: allein alle diese berech- 
nungen erwiesen sich als irrig,- alle hoffnungen als trügerisch und 
falsch. 



mai. I, 154; ßinh. ann. I, 155; Eiohards vii. Kar. c. 6; Poeta Saxo I, 232; 
Chron. Moiss. I, 296; Enh. Fuld. ann. I, 349; Regin. chron. I, 558; ann. Mett. 
(Bouqaet V, 342); ann. Mosell. XVI, 496)^ als auch besonders daraus, dasE, 
während Rarl nait den übrigen verschworenen Unterhandlungen anknüpft, er ge- 
gen diesen , ohne nur einen ausgleich zu versuchen , sogleich zur Waffengewalt 
schreitet. 

1) Jafife i. cod. car. 58, 191 fif. 

2) cod. car. 58, Jaffe 192. In diesem sinne verstehe ich wenigstens die 
schluszworte in dem päpstlichen schreiben „cupientes ..... Langobardorum 
regem redintegrare**. Diese* nachrichl steht in etwas in Widerspruch mit den 
fränkischen quellen, welche Hrodgaud die absieht unterlegen, er habe nach der 
königskrone getrachtet: ann. Laur. min. SS. I, 118: Hruotgauzum tyrannidem 
molieutemj Einh. anu. SS. I, 155: Hruodgaudoque qui regnum adfectabat, in- 
terfecto ; daraus Poeta Srxo SS. IT, 232 : Italiae latum voluit sibi subdere reg- 
num. Jene Verschiedenheit der Angaben läszt sich nun vielleiclit so erklären, 
dasz der päpstliche brief das officielle programro der verschworung mitteilt, 
während die fränkischen annalen die geheimen plane des herzogs von Friaal, 
deren ausführung der zeit nach dem stnrze der fränkischdti herrschaft in Italien 
vorbehalten bleiben sollte, enthalten. In keinem falle ^ber darf man die liebe 
der langobardischen herzöge zu dem angestammten herrscherhause für so grosz 
halten, dasz sie der alleinige grund zur emporung gewesen sei ; vor allen dingen 
wollten diese für sich selbsländigkeil und Unabhängigkeit gewinnen und auch 
die hilfsleislung des griechischen hofes wurde wol wesentlich dadurch bedingt, 
dasz man zugleich mit dem hiebe, der die aufstrebende fränkische macht traf, 
sich den neu eingesetzten langobardischen könig verpflichtete und verband. 
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Karl erhielt die erste iiachricht tou der ihm drohenden gefall r 
dnrch ein seh reiben des papstes ^), der seinerseits zuerst aus einein 
briefe des patriarchen Johannes Ton Grado kenntnis von dem auf- 
stände genommen hatte*). Der Saghsenaufstand iivar zu ende*); 
Karl befand sich entweder bereits im fränkischen reiche*) oder war 
auf dem rückmarsche *) , als ihn die -künde der Verschwörung traf. 
Kurze zeit darauf kam ein zweiter, im november verfaszter brief 
des papstes an®), und dieser bericht, zu dem yielleicht noch uach- 
richten Ton Karls eigenen beamten nun hinzukamen, musz so be- 
denklich gelautet haben, dasz er sich bewogen fühlte, zum zweiten 
male über die Alpen zu ziehen: noch in demselben iahre^) brach 
er mit einer nicht sehr zahlreichen •), aber auserlesenen^) mann- 
schaft nach Italien auf. 

Allein Karl wollte, ehe er einer so ansehnlichen yerbündeten 
macht gegenüber die entscheidung dem Schwerte üb«rliesz, kein 
mittel der diplomatie unversucht lassen, das ihm eventuell diesen 
äuszersten schritt ersparte; bei diesen bemühungen kam ihm dann 
wider, wie wir sehen werden, die gunst der Verhältnisse zu statten. 
Dem drängen des papstes nachgebend hatte er, nachdem sein fro- 
herer plan im october selbst nach Italien zu ziehen aufgegeben 
war*^), noch ehe er nachricht von dem aufstände in Italien erhal- 
ten, zwei gesandte, den bischof Fossessor und den abt Rabigand, 
zu näherer Untersuchung und regelnng der ansprüche des pä'pst- 



1) cod. car. 55, Jaffe 182; der brief ist vom 27. oclober 775. 

2) Wie wichtig der inhnlt desselben gewesen sein musz, erhellt ans der 
eilfertigkeit, mit welcher Hadrian für die Weiterbeförderung sorgte (cod. 1. c.^ : 
nee potum nee eibum sumsimus neque nos neque huius scriptor nostrae apo- 
stoHce relationis-sed eadem hora eodemque momento ipskm antefati patriarcliae 
epistolam cum bis nostris apostolicis syllabis vobis transmisimus. Hadrian 
legte denselben also seinem eigenen briefe bei und daraus erklärt sich zur ge- 
nüge, warum er hier nicht genauer auf die plane der herzöge eingehl. 

3) vgl. über die dauer des Sachsenkrieges im i. 775 (3. august — 25. octo- 
ber) Boehmers: Regesta chronologico diplomatica Karolorum s. 10. 

4) Ann. Laur. mai. SS. I, 154: Garolus rex ad propria reversus est . . . in 
Franciam. Tunc audiens, quod . . . etc. Ann. Mett. (Bouquet V, 342}: Rex in 
Franciam est reversus. Ubi nuntiatum est ei . . etc. 

5) Eiuh. ann. SS. I, 155: Regi domum revertenti nuntiatur etc. 

6) cod. car. ep. 56, J. 185 f. auch in ihm vermissen wir ein näheres ein- 
gehen auf die für den könig so wichtige sache, allein der papst hatte seine ge- 
sandten, den bischof Andreas und den abt Pardus mit genügenden instructionen 
versehen. 

tV Dies ergibt sich aus den fränk. annalen : ann. Laur. mai. SS. I, 154 : 
caelebravit natalem Domini in villa quae dicitur Scladistat ; ann. Mett. (a.a.O.): 
statim versusiltaliam iter arripuit et caelebravit Natalem' Domini in villa quae 
dicitur Scleristat in Elsatio; vgl. chron. Reginonis SS. J, 558: nuntiatum est 
ei, quod Rotgaudus .... adversus enm rebellare disponeret; statim illis in 
partibus iter arripuit etc. 

8^ ann. *Lanr. mai. a. a. o. 

0) Einh. ann. SS. 1, 155. 
10) Jaffe 117 cod. car. ep. 53. 
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liehen Stuhles nach Rom abgeschickt *). Kaum aber war er von 
der drohenden bewegiing nnterrichtet, so traten natürlich die päpst- 
lichen ansprüche vor dieser wichtigen reichsangelegenheit in den 
hintergnind. Die fränkischen gesandten erhielten gegenbefehl: 
nicht Rom war letzt noch das ziel ihrer reise, sondern sie wnrden 
beauftragt*), mit den feindlichen herzögen in Unterhandlungen zu 
treten, Zwietracht unter ihnen zu erwecken und so den einen oder 
anderen von ihnen vom bündnisse abzuziehen öder wenigstens zur 
beobaehtung einer neutralen haltung zu bewegen. Ursprünglich 
scheint man blos bei dem herzöge Hildepi-and *) von Spoleto einen 
erfolg in dieser hinsieht für möglich gehalten zu haben; bald 
iedoch entschlosz man sich auch zu Verhandlungen mit Arichis von 
Benevent und vielleicht auch mit Reginald von Clusium*). Der 
plan Karls glückte; dasz er aber einen so günstigen erfolg hatte, 
dasz es ihm gelang das bündnis der herzöge zu sprengen, dieselben 
zu teilen, Hildeprand, Arichis und wahrscheinlich auch Reginald 
znr Untätigkeit zu bewegen, zu dieser so glücklichen Wendung trug 
ein umstand wesentlich bei, der anszer aller berechnung lag, näm- 
lich der thronwechsel zu Constantinopel. 

Am 14- September 775 war Constantin IV. Copronymos, der 
seine in politischer und militärischer beziehung tüchtige regiernng 
durch die unerhörte grausamkeit und strenge, mit der er gegen die 



1) Dasz die gesandten ursprünglich nach Rom gehen sollten, ersehen wir 
aus einem briefe des papstes (cod. car. 57, Jaflfe 189), wo er sich auf eine 
stelle in einem briefe Karls bezieht: „relaxantes recto itinere ad nos coniun- 
gendum, seciindum qualUer a vestro a Deo prolecto culmine directi fuerunt et 
ut vestros honorandos apices relegentes Invenimus'', eine behauplung, die Ha- 
drian nicht fingieren konnte. Dasz sie, bereits ehe Karl von der Verschwörung 
benachrichtigt war, ihre reise angetreten hatten, erhellt aus dem umstände, dasz 
der papst dieselben schon während des September, october und' noTember, in 
welchem monate der ,brief geschrieben ist (cod. car. 5C, Jafife 185) erwartet 
hatte, dasz er schon in diesem briefe von erkundigungen spricht, die er über 
Ihr langes ausbleiben in Pavia eingezogen hat, dasz sie also spätestens im an- 
fange des november schon in der laogobardischen Hauptstadt gewesen sein 
müssen, vgl. JafTe s. 186. 

2) Dasz die gesandten so lautende befehle von Karl erliiellen und dasz sie 
nicht, wie der papst sie beschuldigt (cod. car. 57, Jafife 189, 190), nach eige- 
nem ermessen von ihrer früheren instruction abwichen , ist selbstverständlich. 
Man hatte nur eben nicht für nötig befunden, den papst von der Underung zu 
benachrichtigen. 

3) cod. car. 57, Jafife 190 sagen die fränkischen gesandten: eo quod tan- 
tummodo cum Hildibrandum loqnimur; et deinde, ut directi sumus, una vobis- 
cum (sc. den päpstlichen gesandten) apud domnum apostolicum coniungemus. 
Trotz aller bitten und beschwörungen von seilen des papstes geschieht dies 
iedoch nicht, sed illi (die Franken) nescimus quid pertractantes, slatim a Spo- 
letio in Beneventam perrexerunt, nos in magnum derdiuquentes ignominium. 

4) das letztere wird zwar nicht ausdrücklich in den quellen bezeugt, doch 
deutlich spricht sich der argwöhn des papstes in einem briefe (cod. car. 60, 
Jaflfe 196, 197) ans. vgl. Abel, iahrbücher I, 195, der aber doch wol zu weit 
geht, wenn er vermerkt, dasz castellum Felicitatis der preis des Übertrittes von 
Reginald gewesen sei. 
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bildeiTcrehrer eiugeschritteu war, ge»chcändet und befleckt hattet), 
auf einem ziige ge^eu die Bulgaren während der ueberfahrt von 
Selimbria (in Thracieu an der Propontis) nach castell Strongylniii 
auf dem schiffe an einer äuszerst schmerzhaften fuszgelenkeutziui- 
dung gestorben'-); sein ältester söhn Leo (IV.) folgte ihm auf dem 
throne. Vielleicht hatte anf diesen das beispiel des sterbenden va- 
ters, der, im leben der ärgste feiud der bilderverehrnng, anf dem 
todtenbette sich bekehrt und befohlen haben soll, loblieder auf die 
heilige iungfran und hjmnen zu ehren der mutter Gottes zu singen^), 
eindruck gemacht; vielleicht war er auch durch seine gemaliliii 
Irene, eine geborene Athenienserin und eifrige anhängerin des bil- 
derdienstes*), zu dieser milderen ansieht bekehrt: soviel steht we- 
nigstens sicher fest, dasz er im anfange seiner regierung von der 
von seinem vater betretenen bahn ablenkte und milde gegen die 
bilderverehrung verfuhr*). Natürlich konnte ein Umschwung an 
einer solchen stelle in diesem die ganze Christenheit bewegenden 
und in aufreguug setzenden schisma nicht ohne riickwirkung auch 
auf die politische Situation bleiben. Der bilderstreit hatte ia haupt- 
sächlich zur trennung Italiens vom Oriente, zu der feindseligen 
stiefmütterlichen behaudlung des papstes durch den byzantinischen 
hof geführt: von einem kaiser, der seinen regiernngsantritt wenn 
auch nicht durch aufhebung, so doch durch nichtbeachtuug der ver- 
böte gegen die bilderverehrung kennzeichnete, war also eine feind- 
liche Stimmung gegen den papst, gegen den westen überhaupt nicht 
wol absolut vorauszusetzen. Somit aber fiel der hauptgrund für 
eine beteiligung der oströmischen macht gegen den papst und den 
Frankenkönig; die landung eines griechischen corps unter Adalg:is 
wurde hiermit illusorisch, die verbündeten herzöge waren allein auf 
sich, auf ihre eigenen kräfte angewiesen. 

Dasz man unter solchen Verhältnissen einen kämpf gegen das 
mächtige fränkische reich noch einmal «ernstlich in erwägung ge- 
zogen haben ^ürde, ist wol anzunehmen; ietzt aber wurde den an f- 
rührern durch Karls vorgehen schon der weg zu einem correcten 
verfahren an die band gegeben. Während dieselben sonst wahr- 
scheinlich nach eigener Überlegung den plan eines aufstandes ge- 
gen Rarl aufgegeben hätten, brauchten sie ietzt, da ihnen die frän- 
kischen gesandten iedesfalls mit äuszerst annehmbaren Yorschlägen 
entgegengekommen waren — man hatte eben im Frankenreiche damals 
noch keine ahnung von dem Umschwünge im osten®) — nur auf 



1) vgl. Hefele: Conciliengeschichte III, 407. , 

2) Theophanes chronographia ed. Glassen (Bonnae) 693. 

3) So berichtet Theophanes s. 693 u. 694. 

4) Theophanes s. 687. 

5) vgl. das nähere bei Theophanes s. 695; Hefele a. a. o., III, 408. 

6) Karl bekam die nachricht von dem tode des kaisers Constautin durch 
ein päpstliches schreiben, dessen abfassung nach dem 7. februarj776 fällt (cod. 
car. 60, Jaffe 196). Schon vorher hatte der papst gerüchtweise von dem ereig- 
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seiue anerbietungen einzugehen, faszten sie ihre entschlüsse gleich»- 
sam iiiigezwniigen und unabhängig yon irgend welchen änszeren 
einflnssen, konnten sie freiwillig von ihren pLäneu abstehen und 
anf diese weise wenn auch nicht. Karl sich verpflichten , so doch 
auf gunstige bedingungen rechnen. Man trat denn auch in folge 
der fränkischen antrage zn einer nochmaligen beratung') in Spo- 
leto zusammen; neben den gesandten der herzöge von Benevent und 
Chisium war auch ein abgeordneter Hrodgauds anwesend. Das er- 
gebnis der Zusammenkunft war die auflösung.des bündnisses : Hilde- 
prand, Arichis und Reginald traten von der Verschwörung zurück. 
Ob Hrodgaud alleiu widerstand versuchen wollte, ob Karl besonders 
gegen ihn erbittert war, gerade ihn für besonders gefährlich hielt*) 
und seine Unterwerfung nicht annahm, vermögen wir nicht zu ent- 
scheiden; vielleicht ist letztere ansieht deshalb richtiger, weil auch 
iu den päpstlichen briefen nichts von Verhandlungen mit ihm be- 
richtet wird.- Wenige iahre später (779) zieht der herzog von Spo- 
leto nach dem Frankenreiche, um Karl, unter Überreichung groszer 
geschenke, seiner persönlichen ergebenheit zu versichern'). 

Die erhebung Hrodgauds niederzuwerfen ulid zu bestrafen machte 
Karl zu seiner aufgäbe. In den ersten monaten des iahres 776 
überschritt er mit seinen mannschaften die Alpen und brach sogleich 
in eilmärschen gegen Friaul anf, wobei er Pavia berührte*). Hrod- 
gaud selbst musz gleich im anfange unschädlich gemacht sein; doch 
ist das nähere Schicksal desselben in dunkel gehüllt*). In bälde 



nisse gehört („nuntiis precurrentibus^') ; allein erst als ihm die künde durch 
einen so gewichtigen gewährsmann, wie den bischof Stefan von Neapel, dessen 
brief er am .7. februar erhielt, bestätigt wird, schenkt er ihr glauben und teilt 
sie dem könige mit. 

1) Diesze musz in den december 775 fallen; denn der darüber referierende 
brief des papstes (cod. car. 58, Jaffe 191 ff.) ist noch aus dem iahre 775. vgl. 
JafTe 192 n. 3. Doch ist die darstellung des papstes insofern unklar und ver- 
•worren, als er in dieser Versammlung erst den plan der Verschwörung gefaszt 
werden läszt, während derselbe gerade hier aufgegeben wurde, s. Abels auf- 
satz in den forschungen z. d. gescb. I, 48^-s. 

2) Luden a. a. o. IV, 306 findet die gefährlichkeit Hrodgauds in der un- 
mittelbaren nachbarschaft des Tassilo, herzogs von Baiern, „welcher als Schwie- 
gersohn des entthronten und miszhandelten Desiderius leicht die gesinnungen 
der langobardischen herzöge theilen mochte und als nachbar des her- 
zogs von Friaul bei seiner Stellung unter den teutschen Völkern, das verbändnis 
selbst für Teutschland ungemein gefährlich machen konnte". Auch Abel, iahr- 
bücher I, 195 ist der meinung, dasz er aus diesem gründe anf keine nachsieht 
zu rechnen hatte. 

3) vgl. Wailz III, 153. Ann Laur. mai. I, 160; Ann. Einh. I, 161, Ann. 
Tilian. I, 221; Poeta Saxo I, 235; Enhardi Fuldenses ann. I, 349; Hegin. chron. 
I, 559. 

4) Ann. Mett. (Bouquet V, 342). 

5) Die meisten annalen berichten nur „occiso, inlerfecto Roti^auzo, Hrot- 
gaudus occisus, interfectus est". Abel, iahrbücher I, 196 nimmt an, er sei im 
kämpfe gefallen und stützt sich dahei auf eine Urkunde, „praeceplum Caroli 
Magni pro Paulino, artis Grammaticae magistro". Dat. XV. Kai. Julii anno 
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wurde Karl nach dem iiiitergauge Hrodgaiids derieuigeu Städte, wel- 
che dieser auf seine seite zu ziehen gewuszt hatte und tou denen 
Frianl und Treviso genannt sind*), herr; nur vor Treviso, das 
von dem Schwiegervater Hrodgauds, Stabilinus, verteidigt wurde, 
scheint ein verhältnissmäszig längerer aufenthalt notwendig gewe- 
sen und gröszerer widerstand gefunden worden zu sein *). Allein auch 
dieser wurde von Karl gebrochen; ostern (14. april) feierte er be- 
reits in^der überwundenen Stadt*). Friaul war von neuem unter- 
worfen. 

Schneller als man bei der macht und zahl der verbiindeten 
herzöge voraussehen konnte, war der aufstand niedergeworfen und 
ein feindliches zusammenstoszen mit den Griechen für. dieses mal 
noch vermieden. Mau kann wol behaupten, nächst dem günstigen 
zuSammentreflPen äuszerer umstände hatte der papst ein hanptver- 
dienst an dieser glücklichen wendung. Es ist selbstverständlich, 
dasz durch die entwürfe der verschworenen der papst in gleichem 
masze, ia im anfange noch mehr gefährdet war als Karl, dasz er, 
der durch seinen hilferuf an den Frankenkönig die ganze Umge- 
staltung der italiänischen Verhältnisse herbeigeführt, von der räche 
der erbitterten herzöge am meisten lu fürchten hatte*), dasz somit 
sein verhalten gegen Karl dnrch die Sachlage geboten und nur ein 
act der Selbsthilfe und selbsterhaltung war; allein durch die War- 
nung, die er Karl hatte zugehen lassen, durch die darlegung der 
plane der verbündeten hatte er ihm entschieden einen wesentlichen 
dienst geleistet, hatte dieser, anstatt durch den aufstand überrascht 
ZQ werden, seinerseits den verschworenen zuvorzukommen, ihren 
anschlagen gegenüber seine maszregeln treffen und denselben auf 



oetavo regni nostri, e Loreia civitate, in Dei nomine feliciter (Bouquet V, 737, 
Sickel IIa, 33, u. 58; Böhmer 35 ad 776), worin Karl dem Paulinus die be- 
sitzungen des Waldandins „fiUi quondam Mimoni de Laberiano, qnae ad noslrnm 
devenerunt Palatium, pro eo quod in campo cum Forticauso (Rodicauso) inimicö 
nostro a nostris fidelibus fuerit interfectus'*. Demnach fand also wol ein kämpf 
statt, wenngleich eines solchen in den annalen gar nicht erwähnung geschieht. 
Dagegen verwirft Abel gänzlich die angäbe der ann. Melt. a. a. o. „improvisum 
Rothgandum cepit et decoUari iussit" (sc. Karolus') , die sich aber ausserdem 
noch, wenngleich unvollständiger, in dem chron. Reginon. SS. I, 588 findet. Ich 
meine nun, dasz beide berichte sich vereinigen lassen. Es ist sehr wohl mög- 
lich, dasz flrodgaud auf ienen angriff Karls mitten im winter nicht gefaszt und 
dnrch die Schnelligkeit seines anmarsches überrascht war. Trotzdem liesz er 
sich auf eine schlacht ein, in der er iedoch nicht fiel, sondern gefangen genom- 
men und darauf enthauptet wurde. 

1) Ann. Petav/ SS. I, 16; ann. Laur. 1, 154; Regin, chron. 1, 558; ann. 
Mett. a. a. o. 

2) ann. Petav. a. a. o. : obsederuntqiie (Karolus et Franci) Stabilinum 
socerum suum (Hrodgaudi) Taraviso civitate. 

3) Ann. Lauriss. mal. SS. I, 154: et supradictus domnus rex Karolus ad 
Tarvisium civitalem pascha caelebravit. vgl. chron. Regin. a. a. c; Ann. 
Mett. a. 8. 0. 

4) Dies hebt auch Leo 1, 206 hervor. 
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diese weise begeguen köniioii. Wenn aber der papst in folge da- 
von auf eine nmwandlnng in Karls verlialteii gegenüber seineu an- 
forderungen rechnete, wenn er meinte, anf Karls dankbarkeit sich 
einigen anspriich erworben nnd diesen zu einem heraustreten aus 
seiner Untätigkeit nnd indifferenz in bezng anf die angelegenheiten 
des päpstlichen stnhles genötigt zu haben, so befand er sich im 
irrtnme; er miiszte sich eben damit zufrieden geben, dasz durch 
die siegreiche politik Karls auch er einer drohenden gefahr ent- 
gangen war. Seit der rückkehr Karls nach dem Frankenfeiche im 
iahre 774 war es der sehnlichste wünsch Hadriaus gewesen, hatte 
er alle Überredungsgabe aufgeboten, diesen betreffs einer neuen be- 
sprechung der angelegenheiten des päpstlichen Stuhles zu einem 
besuche in Rom, ia nur in Italien') oder wenigstens zur absendung 
von gesandten zu diesem zwecke zu vermögen. Jetzt waren nun 
gesandte direct an den papst geschickt (vgl. oben s. 18), ia Karl 
selbst hatte den italischen boden betreten; aber alle die sanguini- 
schen hoffnungen*), die der papst an ein solches ereignis geknüpft, 
erfüllten sich nicht, ia was- noch höher anzuschlagen ist, durch 
Karls benehmen gegen don papst wurde die autorität desselben un- 
tergraben, glaubten seine Widersacher ihm gegenüber vollständig 
freie haiul zu haben. Denn ohne dasz man es für nötig hielt den 
papst zu heuÄchrichtigen, wurde der früher bestimmte reiseplan der 
fränkischen gesandten abgeändert , wurden , ohne ihn zuzuziehen, 
mit dem herzöge von Spoleto, den der papst mit vollem rechte für 
seinen Untertanen halten zu können glaubte, Verhandlungen ange- 
knüpft und ihm einfach zugemutet, sich dem daraus hervorgegange- 
nen resultate zu fügen, d.h. das aufhören der abhängigkeit Spoletos 
vom päpstlichen stuhle anzuerkennen. Noch bis in den monat inli 
wissen wir von der anwesenheit Karls in Italien^); an zeit zur er- 
ledigung der römischen forderungen, zu einer reise nach Rom 
kann es ihm also nicht gefehlt haben, da auch die Umänderung 
der langobardischen Verfassung auf das notwendigste beschränkt 
wurde*). 



1) cod. car. 59, Jafife 195: Et cognoscat vestra conspicua excellentia : quia 
sl mora de vestro adventn provenerit, magna nobis imminet volnntas, ibidem 
in vestri obviam, nbicunqne yos voluerimas coniangere, gradiendnm proflciscere. 

2) z. b. bei Karls angekündigtem besuche im october 775 (cod. 53, Jaffe 
175): Interea continebatar serles vestrae excellentiae: quod, aocedente prozimo 
meuse Octobrio, dum Deo favente in partibus Italiae adveneritis , omnia qnae 
beato Petro regni celoram clayigero et nobis polliciii estis, ad effeotnm perdu- 
cere matiiratae; bei der erwartong von Possessor und Rabigaud (cod. car. 56, 
JafFe 185} : Itaqae . . . recordari credimns . . . cbristianitatem vestram nobis 
direzisse in responsis . . . quod hoc anctumno tempore vestras ad nostri prae- 
sentiam studnissetis dirigendum mlssos, qui nobis omnia secundum vestram 
promissionem contradere deberent. vgl. ood. car. 59, Jaffe 104. 

3) vgl. Abel, iahrbücher I, 201, n. 8 (Sickei IIa, s. 33 Urkunde 59; B5h 
mer 84 ad 776). 

4) Hegel a. a. o., 11, 2; Waits iU, 153, n. 1. 
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Die ö:riiii(le, die für eiii solches verhalteu Karls gegen den 
pa|»st die maszgebeuden und bestimmenden waren, entziehen sich 
unserer keuntnis. Vielleicht hatte damals nnd anch im verlaufe 
der nächsten iahre eine autipäpstliche partei, deren schlimmen ein- 
flttsz der papst mit reicht fürchtet, vor deren einflüsterungen er Karl 
zu mehreren malen warnt i), am fränkischen hofe die oberhand, 
vielleicht blieb der könig aus eigenem entschlnsse Hadrian fern, 
weil er dem drängen desselben entgehen wollte 2), weil es nicht in 
seiner absieht lag, den päpstlichen fordenmgen gerecht zu werden*) ; 
so viel steht fest, dasz Karl im wesentlichen diese ablehnende hal- 
tung noch bis ins iahr 780 beibehielt, dasz der papst der erfüUnng 
seiner forderungen nicht einen schritt näher rückte, dasz es in 
folg'e davon nicht an zeiten äaszerster Spannung gefehlt hat, in 
denen ein bruch unvermeidlich schien. Dasz es dennoch nie zu 
einer vollständigen trenuung kam, davon liegt der grund wol nicht 
in persönlichen beziehungen, sondern in der ganzen durch die eut- 
Wickelung der fränkisch päpstlichen poIitik in letzter zeit gebote- 
nen Verhältnissen. 

Natürlich konnten aber diese miszlichen umstände nicht ohne 
rückwirkung auf die Stellung des papstes in Italien selbst bleiben. 
Schon die untergeordnete rolle, zu der ihn Karl in dem p.oli tischen 
drama des iahres 776 verurteilt hatte, das verfahren, alle foeschlnsse 
ohne seine mitwirkung zu fassen nnd damit die gänzliche ahhän- 
gigkeit von dem willen des Frankenkönigs bloszulegen, muszte dem 
päpstlichen ansehu schädlich sein; ietzt aber schien es, als >iei 
durch die Zerwürfnisse mit Karl Hadrian auch die letzte stütze ge- 
nommen, ietzt schien er vollständig ohne liickhalt und ein spielball 
seiner feinde geworden zu sein. Ein anderer umstand kam hinzu, 
um die läge des f»apstes zu einer noch beängstigenderen und unan- 
genehmeren zu machen. Kaiser Leo IV. lenkte nämlich von der 
im anfange seiner regierung betretenen bahn wider ab und trat 
offen gegen die bilderverehrung anf, wenngleich er milder als sein 
Vorgänger gegen die auhänger dieser richtung verfuhr*). Es konnte 
nicht ausbleiben, dasz mit dieser meinungsänderung auf kirchlichem 
gebiete auch eine wandelung der politischen anschauung sich ver- 
band, und wenn wir anch nicht annehmen dürfen, dasz der kaiser 
sofort in das lager der erbittertsten feinde des papstes übergehen 
würde, so folgerten doch die Widersacher des papstes mit mehr oder 
weniger grund, dasz ein feindseliges verfahren ihrerseits gegen 
Hadrian die billigung des byzantinischen kaisers erhalten würde, 
und unter diesen umständen blieb denn auch ein feindlicher angriff 
auf den päpstlichen stuhl nicht lange aus. Die Beneventaner ver- 

1) cod. car. 56, Jaffe 176; c. c. 64, J. 206; c. c. 74; J. 228. 

2) Abel (forschangen) I, 490. 
3^ Abel (iahrbächer) I, 200. 

4) Dieg ergibt sich aus Theophanes a. a. o. 8. 701; vgl. Hefele a. a. o. 
111, 408 jff. 
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suchten, verbündet mit doiii iniirhti«;*s(eu beaiiiteii Ostroms im oeeldento, 
dem patricins von Sieilien'), welcher in Gaeta residierte, imiahre778*) 
einige städte Campanieiis dem papste zu entreiszen , um sie iintei 
»i^riechische herrschaft zu bringen^). Verschiedene gesandtschafteu 
des papstes an die Canipaner zum zwecke eines o:fitlichen ausglei- 
ches scheiterten ; die Campaner scheinen eben nicht abgeneigt ge- 
wesen zu sein, die päpstliche herrschal't abzuschütteln; Hadrian 
mnszte seine ganze macht anfl)ieten, um die aufrührerischen Unter- 
tanen zum gehorsam zurückzuluhren*). Trotzdem aber sah er sich 
im gefühle seiner schwäche zu der bitte an Karl genotwendigt, er 
möchte den Beneventanern befehlen, von ihrem unternehmen in 
Campanien abzustehen. Ob iener diesem yeriangen nacbkam, ob 
die päpstlichen waffen grosze erfolge errangen, wissen wir nicht; 
doch ist beides wol deshalb unwahrscheinlich, weil H.idrian, als 
kurze zeit nachher*) die Griechen und die Neapolitaner die feind- 
seligkeiten von neuem beginnen, ohne widerstand zu .versuchen und 
soviel wir sehen können, ohne riicksprache mit Karl zu nehmen, 
sich sogleich auf uuterliaudluugeu einläszt®). Erst als der patri- 
cins von Sicilien dem aus den Verhandlungen mit den Neapolitanern 
hervorgegangenen vertiage die genebmigung versagt, als die Griechen 
fiem papste Terracina entreiszen, als der versuch, sich einmal auf 
eigene füsze zu stellen , sich selbst zu helfen , gänzlich misluugen 
ist, entschlieszt er sich, den Fr<iukeukönig um beistand anzu- 
gehen'). 

Besonders harte anschnldigungen enthält das bittschreiben Ha- 
drians gegen Arichis von Beneveut. Halten schon im iahre 778 
Beueventaner den anstosz zu einem aggressiven vorgehen gegen den 
papst gegeben, so ist es ietzt nach der behauptung Hadrians die 
schuld des Arichis , dasz der mit den Neapolitanern geschlossene 
vertrag von dem patricins von Sicilien nicht anerkannt wird, auf 
seinen üblen rat hin haben die verbündeten Neapolitaner und Grie- 
chen ihm Terracina entrissen^). In der tat war das auftreten des 
Arichis in Benevent nicht allein für den papst gefährlich, sondern 
es bedrohte zugleich Karls Stellung in Italien. Schon unter den 



1) vgl. über dessen Stellung Hegel a. a. o. 1, 224. 
2)vgi. 



2) vgl. Abel, iahrbücher I, 208, 299; er setzt den kämpf fälschlich 777 an; 
vgl. Jafife 201, n. 1, 203, n. 1. 

3) cod. car. 62, Jaffe 202. 

4) cod. car ^a. a. o. ; Jaff^ -^203. 

5^ vgl. cod. car. 66, Jaffe 208. J. lässt nnentscbieden, ob der brief 779 
oder 780 geschrieben ist; Abel, forschungen. 1 , 497 und iahrbücher I, 299 ff. 
setst die ereignisse ins i. 780. 

6^ cod. car. a. a. o., Jaffe 209. 
~ 7) vgl. cod. car. a. a. o. und forschungen I, 497, wo die chronologische 
folge der in diesem briefe erzählten tatsachen, sowie die anklarbeil des päpst- 
lichen Schreibens in bezug auf die Zusammenstellung von „Neapolitani et Graeci*^ 
uLd die Stellung der Beneveotaner zu Karl aufgehellt wird. 

8) Jaffe a. a. o. 
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laug'obardischen könig'eii hatten die fürsten von Beneveut eine sehr 
unabhängige Stellung sich zu erwerben gcwnszt *) ; Arichis war uro 
so weniger gewillt, sich dem fremden eroherer zu beugen. Sein 
reich umiaszte ganz Unteritalien, denn „Calabrien und ein schmaler 
streifen an der Westküste mit den stiidten Terracina, Gaeta, Neapel, 
Amalfi war fast alles, was von den he>$itzungen des römischen reichs 
auf dem festlaude noch übrig war"*), und nicht zufrieden mit der 
stellnng eines herzogs nahm er den titel eines fnrsten an , liesz 
sich Ton den bischöfen salben und setzte sich eine kröne auf das 
haupt*). Der klugen politik Karls war es gelungcfu, im i. 776 ilas 
büudnis der herzöge zu spreugeu und auf diese weise auch die teil- 
nähme des Arichis zu yerhindern; allein dieser war w^it entfernt, 
seine feindseligkeiten gegen den papst und. damit auch indirect sie- 
gen Karl, gegen die Ton ihm geschailVue Ordnung der dinge in Ita- 
lien einzustellen. Nach ienem vereitelten versuche schlosz er sich 
unr nm so enger au das griechis4*he reich an und hierbei kam ihm 
neben der kirchlichen Schwenkung Leos besonders auch die stelhmg 
seines Schwagers Adalgis in Constantinopel zu statten. Unaufhör- 
lich ist er bemüht, den papst in kriegerische Verwickelungen zu 
ziehen, die dessen factische ohnniacht klar legen müssen ; unab- 
lässig strebt er danach, ihm Verlegenheiten zu bereiten. Mit dem 
Patriarchen von Sicilien steht er im lebhaftesten verkehr: ia, i\enn 
wir dem papste glauben dürfen, wenn er nicht in seiner angst zu 
schwarz sieht, so stand eine neue landung des Adalgis, ein erneuter 
gemeinsamer angriff bevor ^). 



1) Leo a. a. o. I, 227 ff. 

2) Leo a. a. o. I, 228. 

3) Erohemberti historia Langobardornm SS. III, 243. 

4) Alles das erfuhr Karl aus ienem br*M'fe (cod. cav. 66, Jaffe 209); nähere 
und eingehendere mittellangen Ober die entwürfe der Griechen und Beneventaner 
liesz dann der papst dem könige bald darauf durch einen fränkischen gesandten, 
den diacon Ado, machen (cod. car. 67, Jaffö 211). 



Digitized by 



Google 



III. 

Die zeit der ruhe zwischen dem Frankenreiche und Byzanz; 

Verlobung der Hruodtrud mit Constantin; grttode IQr ein 

sehlieszung dieses bundes und dauer desselben. 

Die Verwickelungen «ler kriegerisch so bewegten iahre 776 — 
780, die feldsVige in SacJisen, das Ternngliickte spanische unterneh- 
men hatten bei Karl das interesse für die italiänischen angelegen- 
heiten wenn auch nicht gänzlich erlöschen, so doch iedenfalls er» 
lahmen und in den hintergrand treten lassen. Für abgeschlossen 
konnte er die einrichtung seines langobardischen königtoms kei- 
neswegs halten; ein ernenter aufeuthalt in dem durch eine reihe 
von iahren sich selbst überlasseueu lande muszte Karl schon län- 
gere zeit wünschenswert erscheinen; ietzt aber lagen die verhält- 
uisze offenbar für einen derartigen plan sehr günstig. Denn im 
reiche herrschte ruhe; kein feind bedrohte den frieden desselbeu *). 
Jene beunruhigenden päpstlichen nachrichten muszten nun den Fran- 
kenköuig in seinem vorhaben nach Italien^ zu ziehen, nur bestärken : 
noch gegen ende des iahres 780 brach er dahin aujf. Weihnachten 
feierte er zu Pavia, woselbst er auch den rest des winters blieb*) 
Ostern, den 15. april 781, war er in Rom*). 

Die fränkischen annalen sind sowol in der darlegung der mo- 
tive Karls zu diesem zuge, als auch in betreff der Verhandlungen 
in Italien selbst wider äuszerst schweigsam; wenn sie überhaupt 
einen grnud für den zug angeben, so ist es der, dasz Karl um zu 
beten die Romfahrt unternommen habe^), ebenso wie sie über die 
Verhandlungen einseitig nur das berichten , was für das Franken- 
reich von Wichtigkeit ist. Für unseren zweck sind alle diese Vor- 
gänge, — die endliche taufe Karlmauns durch den papst, dessen 



1) Ann, Petaviani a. a. 781, S"^. I, 16: Sine hoste Tuit hie annus. 

2) Ann. Einhardi SS. I, 161. 

3) Ann. Laur.^mai. SS. I, 160. 

4) An». Laur. mai. a. a. o. ; die anu. £iüh. u. a. o. , sowie ^ie vila Karoli 
vun Einhaid SS. II, 457, c. 'ZI fügen noch hinzu „ac vota solvendi causa** resp. 
„votorum solvendoruin causa prorectus est", was wol die absteht Karls, den 
pftpstlichen ansprtichen zu genügen, darlegen soll. 
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name in Pipm verändert Wurde») ond liiermit die ^cwährung einer 
pnst, um die der papst sehou in einem briefe vom iahre 778 ge- 
beten hatte «), die salbung von Pipin und Ludwig, die Karl zu kö- 
nigen von Italien und Aquitanien einsetzte»), das versprechen der 
Patrimonien in der Sabina au Hadrian^) — ^ nur in sofern von be- 
dentung, als sie eine widerannäherang, eine wideraiifnahme freund- 
schaithcher beziehungen zwischen diesem und Karl anzeigen, als 
wir darans ersehen, dasz der papst wider an den politischen ge- 
schalten, wenn auch in untergeordneter weise, teilnimmt und von 
Karl zu dieser teilnähme herangezogen wird : uns berühren vor 
allen dingen die Verhandlungen, welche sich auf die Stellung des 
byzantinischen reiches zu Karl und damit auch mittelbar zu Hadrian 
beziehen. 

Der urspiiingliche grund einer entfremdung Roms von Coii- 
stantinopel lag hauptsächlich in der meinnngsvcrschiedenheit über 
eine kirchliche frage. Dieser religiöse streit hatte iedoch gewaltige 
dimensionen angenommen, er spaltete die ganze Christenheit, er 
war von dem kirchlichen gebiete auf das politische übertragen. Da- 
durch war die staatliche Stellung des papstes eine schwankende, 
ungesetzmäszige gewordeu. Er sollte ein Untertan derer sein, die 
er auf kirchlichem gebiete als irrlehrer verdammen muszte, welche 
die rechtgläubigen unter grausamen martern verfolgten, welche ihm 
im politischen leben als feinde gegenüberstehen. Um diesem di- 
lemma zu entgehen, schufen die päpste die mittelstelhing des pa- 
triciates: mit der ernennung der Frankenkönige zu patriciern der 
Römer ist die trennung Roms von Byzanz besiegelt. ÄVährend ietzt 
der papst nominell noch immer die Oberhoheit des griechischen kai- 
sers 5 anerkennt*), während er in seinen Schriftstücken«) die regie- 

1) Ann. Laur. mai. SS. I, 160; ann. Mosell. XVI, 497; ann. Lauresham. I, 
31; chron. Moissiac. I, 297. 

2) cod. car. 61 ; Jaffe 198. 

3) vgl. auszer den in anmerkung 1 genannten noch Ann. S. Amandi cont. 
altera SS. I, 12 ; vita HIndovici II, 608, c. 4. 

4) vgl. die päpstlichen briefe cod. car. 70—74; Abel in den forschunffen 
I, 603—507. ^ 

6) vgl. folgende ausdrücke Hadrians in dem briefe an Irene (Mansi conc. 
coli. Xy, 1055); zimäcbat den titel, wo er sie 6€<r7i6tui affeß^ffTctrot , pixtjriu, 
x€xvoi iv T^^f^ xttl 7evgl(p rifAiov Ir,(rov Xqkttov nennt; dann 1075: domini re- 
rum a Deo coronati magni priucipes et berenissimi imperalores ; ferner XllI, 
585: Serenissimi et piissimi imperatores et dilectissimi filii; sodann gebraucht 
er XII ,^ 1055 ausdrücke: 6ia t^g v/uiT^gag y.sX8vGS0)g und kura nachher: 
ty jj evG€ß6t vfjKov xeXetxrei. 

6) Stephan IL: Jaffe: regesla ponlificum Romanorum no. 1782 — 1784: 
Paul I, no.„1793, 1809; Hadrian no. 1837. Privaturkunden: Troya a. a. o. 802, 
874 (vgl. Olsner a. a. o. 143, n. 4). Jaffe bemerkt folgendes (reg. pont. p. 
203): „novarn temporis tabularum indicandi rationem Hadrianus procedente 
poniiflcatu öscivit. More enim tralaticio quum etiam litleris die 22. apr. 772 
exaratis tiraecorum imperatorum annos (id quod postea accidit nunquam) 
ßubiunxisset, mutalo ritu annotare iam die 1. dec. 781 inceperal, dum quibus 
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ruB^siahre zu zähJeii fortfährt, ia selbst in priTatnrkiinden seiner 
Untertanen nach denselben gerechnet wird, ist er tatsächlich doch 
nicht mehr griechischer, sondern fränkischer Untertan; zu den Fran- 
kenkönigen Bteht er in Wahrheit in dem yerhältnisse , in welchem 
er rechtlich zu den byzantinischen kaiseru hätte stehen sollen >). 
«Dieienigen, in denen er seine* oberherren hätte sehen müssen, sind 
ihm unsäglich verächtlich ^) ; in offener feiudschaft lebt er mit 
ihnen: griechische truppen kämpfen auf seite der gegner des pap- 
stes, aber auch er ergreift mit freuden die gelegenheit, ihnen, wenn 
er kann, schaden zuzufügen'). 

Ein solches auftreten des in Wahrheit machtlosen papstes war 
aber nur möglich durch den rückhalt, den er an dem fränkischen 
herrscherhanse gefunden hatte : durch das ycrhältnis des griechi- 
schen kaisers zum päpstlichen stuhle wurden also natnrgemäsz auch 
die beziehungen des erstgenannten zum Frankenreiche, der schütz- 
macht des papstes bestimmt und bedingt. Hierzu kam, dasz das 
fortwährende wachsen und ausbreiten der fränkischen macht den 
hof zu Byzanz mit lebhaftester besorgnis erfüllen muszte. Schon 
immer hatte mau tou dort aus das frisch aufstrebende Frankeureich 
mit neidischen und argwöhnischen blicken betrachtet 4); durch die 
erobernug und dauernde Unterwerfung Friauls im i. 776 war die 
sprichwörtlich*) geftirchtete nachbarschaft der Frauken, die, wie 
einst die Kömer, so yiele YÖlker in sich aufnahmen und mit sich 
Terschmolzen, eine tatsächliche Wahrheit geworden: Istrien gräuzte 
letzt unmittelbar mit dem Fraukenreiche, ein umstand, der in den 
angen der griechischen kaiser deshalb um so gefährlicher erschei- 
nen muszte, weil Istrien dem römischen stuhle unterstellt und des- 
halb in geistlicher beziehung schon der anziehung und dem ein- 
flusse des Westens preisgegeben war^). ' So konnte es kommen, 
dasz einige griechische beamte Istriens, unterstützt von dem grie- 



pontiflcatQS sui aDnis, tum quorom per manus et scriptae et datae chartae es- 
senl.** Jene letzte Urkunde vom 22. apr. 772 ist die für das klosler Farfa 
(Troya n.958); die Unterschrift lautet (Muralori, annali d'Itaiia IV, 353;: „Dat. 
X. Ral. Mail. Imperantibus Domno nostro piissimo Augusto Constantino a Deo 
coronato, Magno Imperatore, Anno LIIl. et post Gonsulatum eins AnnoXXXIll. 
Sfd et Leone Magno Imperatore, eius Filio Anno XXI' Indictione X.** 

1) vgU Abel, forschungen I, 501; iahrbücher I, 316. 

2) Greci necdicendi (cod. car. 64, Jaffe 205); nefandissimi (c. c. 65, 67, 
J. 207, 211); Deo odibiles (c. c. 66, J. 208); p^rversi (c. c. 66, J. 208). 

3) vgl. die Verbrennung griechischer schiffe (cod. car. 64, Jaffe 206). 

4) Einhards vita Karoli c. 16, SS. II, 451: erat enim semper Romanis et 
Graecis Francorum suspecta potcntia ; und Monach. Sangall: gesta Karoli lib. I, 
c. 10 (SS. II, 735) : . . semper omnes Graeci et Romani invidia Francorum 
gloriae carpebautur. 

5) FJnhard a. a. o. : et illud Graecum exstat proverbium : TON 4>PANK0N 
'PluiON EXIC, riTONA OYK EXIC, 

6) vgl. E. Dümmler; über die älteste geschiohte der Slaven in Dalmalien 
S..32 (549—928). Wien 1856. 
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chisch gesinnten teile der eiuwohnerschaft , den dortigen bischof 
Manricins, als er im auftrage Karls einige dem stuhle Fetri zu- 
kommende einkünfte eintreitien und nach Kom abliefern sollte, in 

übertriebener angst und besorgnis für einen fränkischen Spion iiud 
Sendboten Karls hielten und ihn, unter der beschuldigiiug, er sollte 
Istrien dem Frankenkönigo in die bände spielen, blendeten^)« Es 
leuchtet ein, dasz diese sehwankenden Verhältnisse einer baldigen 
regelung bedurften, dasz es zu einer auseinandersetzung zwischen 

. Byzanz und dem papste kommen, dasz dabei aber auch die fränki- 
sche macht beteiligt sein muszte. Dasz dieselbe nach der iilngst 
erfolgten wtderannähernng zwischen Karl und Hadrian nichts an- 
deres als die yollständige losreisznngRoms TouByzanz bedeuten konnte, 
dadurch kriegerische Verwickelungen herbeiführen würde , war wol 
anzunehmen; schon damals wäre es wol zu einem feindlichen zii- 
sammenstosze zwischen Franken und Griechen gekommen, wenn die 
beabsichtigte laudnng des Adalgis zur tat geworden wäre*). Aber 
auch dieses mal unterblieb sie , auch dieses mal wurde ein kämpf 
vermieden und zwar waren die gründe ähnliche als im iahre 776- 

Kaiser Leo IV. hatte, wie wir oben erwähnten, sich zuletzt iu 
der kirchlichen frage vollständig auf den Standpunkt seines vaters 
gestellt. Seine gemahlin Irene dagegen war, trotzdem sie ihrem 
Schwiegervater bei der Vermählung hatte schwören müssen, dem 
bilderdienste zu entsagen und trotz der Sinnesänderung Leos den- 
noch eine heimliche Verehrerin der bilder geblieben. Dies kam zu 
tage, als man um die mitte der fastenzeit sechs der angesehensten 
hofbeamten als bildervorehrer verhaftete^) und bc^i einer hau ssuchnng 
auch in dem bette der kaiserin zwei heiligenbilder fand*). Trotz 
der beteuerung ihrer Unschuld, trotz ihrer angäbe, von dem Vor- 
handensein der bilder nichts zu wissen, wurde sie dennoch von 
ihrem gemahl für schuldig befunden und iu die Verbannung ge- 
schickt« Hatte sie somit schon während der regierung Leos nicht 
von ihrem glauben gelassen, so ergriff sie nach dessen am 8. Sep- 
tember 780 erfolgtem to de*), nachdem sie die Vormundschaft für ihren 
lOiährigen söhn Constantin*) (VI. Porphyrogenitos) und damit die 

i) cod. car. 65, Jaffe 207: ),proponeutes ei, ut quasi ipsum territorium Hi- 
striense vestrae sublimi excellentiae (^Karolo) tradere debuisset''. Ich kann nicht 
i^bsehen, weshalb sich Abel, iahrbücher 1, 258, n. 3 so sehr gegen „debuisset*^ 
str&ubt und dafür ein „voluibsei*^ will, „debuisset** ist einfach der ausdrack 
eines auftrages, einer willensmeinung von seilen Karls : „sie beschuldigten ihn, 
er h&tte (im auftrage Karls) so handeln, diesem Istrien übergeben sollen. Ein 
zwingender grund liegt für „voiuisset*' wol kaum vor. 

2) 8. oben im Text s. 20. 

3^ Theopbanes 701 ; Hefele HI, 409. 

4^ Georgius Cedrenus : historiarum conipendium ed. Becker (Bonn) U, 19 
u. 20. Finlay a. a. o. 83> n. 2 sweifelt diese nachricht an. 

5^ Theophanes 702. 

elj Constautiü war geboren am 14. ianuar 771, Theophanes 688; Theoph. 
703: to^ vtov avjijg ösxnETÖvg vnagxovxoq; in der Übersetzung steht fÄlsch- 
lich „filio anuum duodecimum numerante*^ 
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regentschaft erlangt hatte, iim so mehr die Gelegenheit, sich für den 
bildcrdienst anszusprechen. Wenn sie anch nicht sofort zu einem 
energischen vorgehen gegen den iconoclasmns , zu einem verbot^ 
desselben schreiten durfte, da besonders im heere, unter den offi- 
eieren ans der zeit des Kopronymos iene richtung noch sehr viele 
anbänger hattet), so konnte doch „ein ieder seine meinang über 
diesen kirchlichen streit äuszern, Gottes wort ausbreiten, der irr- 
lebre entsagen und die rechte lehre zu ansehen bringen znr ehre 
Gottes"*). Wir dürfen wol annehmen, dasz Irene schon damals 
an die völlige widerherstelinng des bilderdienstes nnd in folge da* 
von an eine wideraufnahme der kirchlichen gemeinschaft mit der 
übrigen Christenheit dachte. Dann aber war es geboten, vor allen 
dingen wider mit dem oberhaupte derselben, dem papste , in ein 
besseres Verhältnis zu treten, ganz abgesehen davon, dasz Irene 
sich von der wider anknüpfung frenndschaftlicher beziehungen mit 
dem römischen stuhle vielleicht anch einen günstigen erfolg in be- 
treff ihrer Stellung in Italien versprach. Allein auch in Rom wird 
man schwerlich in Unkenntnis über ein so wichtiges ereiguis , wie 
diese Parteinahme der kaiserin war, geblieben sein und somit wird 
es wahrscheinlich, dasz, wenngleich wir erst ein schriftliches Zeug- 
nis vom iahre 785 haben, dennoch der verkehr zwischen Irene und 
Hadriau schon damals wider aufgenommen wurde, daSz schon 781 
die kaiserin sich von dem papste mitwirkung und rat zur ausfüh- 
rung ihrer kirchlichen entwürfe erbat, dasz dieser deiiselben gern 
gewährte und zur ausführung der plane ermahnte'). 

Durch die Veränderung der byzantinischen politik gegenüber 
dem päpstlichen stuhle würde natürlich das gespannte Verhältnis 
zum Frankenreiche schon an nnd für sich wesentlichen iiiodificatio- 
uen auch unterworfen gewesen sein; allein die ganze läge Irenes 
war ein,e derartige, dasz ihr ein engerer anschlusz an diese starke 
macht wünschenswert erscheinen muszte. Denn unmittelbar nach 
dem tode ihres gemahls war ihre Stellung eine äuszerst unsichere 
und miszliche. Nicht allein die kirchliche richtung, der sie ange- 
hörte^ zog ihr zahlreiche feinde zii , auch ihre regentschaft wurde 
angefochten : schon vierzig tage nach ihrem regierongsantritte muszte 



1") Theophanes 715: ^ ßaalk^ffffa .... inticsv ayroOg avyegyijffttt avr^ 
xal i^saleaL t^g nSMofS toy övGGißi\ Xaov , ov 6 «IdtnoDg KtovffTayrtyog 
iffrgutiVG^yTS xui inat^svffty. Jetzt wird auch die andere stelle verständlich 
(^ebenfalls s. 715): 'ixoyjsg (ot fftgatiäjai) xai t^y Maaxaliay tov noyrjQov 
avjcÜy MaffxaXov, 

2) Theophanes 704: ^g^ayro J« ol €vaeßHg naggfiCia^^G^ai, itat 6 XoyogTov 
d-tov nlaxvyta&ai j xai ol biXoyng aood-^i^M dnoxaGanfB-at , xal ^ So^oXoyia tov 
d-tov vipovffd-ai, 

3) vgl den brief Hadrians an Irene (Mansi XII, 1061): simulque et nostra 
pusillilas cum magna humilitate et vestram studuit clementissimam imperialem 
potentiam con s t anter postulare (pro staluendis ipsis sacris imaginibns). So 
konnte der papst doch nur sprechen, indem er einen fortgesetzten verkehr im 
äuge hatte. 
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sie einen yersnch, der darauf hinauslief, sie vom throne zu stoszen 
nnd dafür den Nicephonis, einen bnider Leo IV. , zum kaiser zo 
erheben, niederwerfen. Zwar erhielt sie dieses mal noch rechtzei- 
tig knnde von der drohenden gefahr; die Verschwörung wurde un- 
terdrückt, die schuldigen bestraft^); aber der ganze verfall muszte 
ihr doch klar zeigen, auf wie schwachen und gebrechlichen stutzen 
ihr regiment aufgebaut sei. So dürfen wir wol annehmen, dasi 
von ihr und nicht von Karl der plan einer näheren Verbindung aus- 
gieng*). In dieser absieht ordnete Irene gesandte, nämlich den 
Schatzmeister Constantin und den groszsiegelbewahrer IVfämalus an 
Karl während seines aufenthaltes in Rom ab; sie hatten den anf- 
trag, um die band von Karls ältester tochter Hruodtrud*), einem 
mädchen von 7—8 iahren, für ihren damals 11jährigen söhn Con- 
stantin zu werben. Ihre Sendung hatte den gewünschten erfolg; die 
Verlobung kam zu stände, die Vertragsbedingungen wurden von bei- 
den Seiten beschworen*). Man liesz den eunuchen und notar Elis- 
saeus als erzieher der kleinen prinzessin zurück; derselbe sollte 
sie nicht nur in der griechischen spräche und literatur unterrich- 
ten, sondern sie überhaupt mit der lebeus- und anschauungsweise 
des griechischen hofes bekanntmachen*); fränkische geistliche, die 
sie in das griechische reich begleiten nnd dauernd ihren aufeuthalt 
daselbst nehihen sollten, erhielten von Paulus Diaconns Unterricht 
in der griechischen spräche*). 

So hatte eine auseinandersetzuug unter den mächten stattge- 
funden, ab^er freilich in ganz anderer weise, als noch kurz zuvor 
iemand hätte voraussagen oder auch nur ahnen können. Statt in 
kriegerischen Verwickelungen, im feindlichen zusammenstosze sich 
zu begegnen, hatte man durch eine politik des friedens eine gegen- 
seitige annähernng versucht, und durch eine enge familienverbin- 
duttg sollte dieser politik dauer und festigkeit verlieheji wer- 
den. Bedingt und erklärlich war ein solches vorgehen wesentlich 
durch die umstände, unter welchen Irene den thron eingenommen 



1) Theophanes 703; vgl. Finlay a. a. o. 84. 

2) vgl. Abel 1^ 317, n. 3 (iahrbücher) , der die weit aaseinandergeheudeo 
ansichten in betreff dieses punktes anführt; vgl. auch Luden IV, 324; doch geht 
dieser wol zu weit, wenu er schon damals den plan einer Vermählung Karls mit 
Irene herbeizieht. Mehr Wahrscheinlichkeit hat seine Vermutung, dasz der papst 
„vielleicht zum vertrauten Vermittler gemacht wurde", ein punkt, den auch Abel 
a. a. o. betont: „gewisz war es kein zufall, dasz die griechischen gesandten 
gerade in Rom Karl aufsuchten, wo der papst dann wie von selbst an den Ver- 
handlungen teil nehmen konnte". 

3) Einhards vita Kar. c. 19, SS. II, 453. 

4) Theophanes a.a.O.; ann. Mosell. SS. XVi, 407; ann. Lauresham. I, .32; 
chron. Moissiac 1, 297. 

5) Theophanes 705. 

6) vgl. das gedieht Peters von Pisa, das er in Karls auftrage an den Pau- 
lus Diaconus richlele (Lebeuf, dissertations sur Thistoire de Paris I» 406 ; Abel, 
iahrbücher 1, 318). 
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hatte; es kounte daher notwendigerweise in das gegenteil nmschla- 
gen, sobald die läge der griechischen kaiserin eine andere gewor- 
den war. Yor der haiid aber hatte nicht mir Irene grui^d, nait dem 
gewonnenen resnltate zufrieden zu sein, sondern die gegenwärtige 
politische Situation war in gleicher weise den bestrebungen und 
ivünschen Karls und Hadrians günstig, entsprach dem vorteile die- 
ser beiden ebenso. Es war Irene geglückt, einem kämpfe mit den 
mächtigen Franken, dessen erfolg für die griechischen waffen doch 
mindestens zweifelhaft war,, ans dem wege zu gehen, was ihr in 
ihrer ohnehin so bedenklichen läge vor allen dingen erwünscht sein 
muszte ; ia noch mehr, sie hatte sogar durch eine angeknüpfte fami- 
lienyerbindung die fränkische macht in ihr iuteresse zu ziehen, 
sieh die Unterstützung derselben zu sichern gewuszt. Hätte sie 
anszerdem noch die absieht gehegt, durch die eingeschlagene politik 
lind durch ihre kirchliche richtung die gänzliche losreiszung des 
papstes von Bjzanz zu verhindern und damit demverlust iedes grie- 
chischen einflusses auf Italien entgegenzuarbeiten, so war ihr auch 
das gelungen. — Aber auch für Karl war die Verbindung mit den 
Griechen von vorteil. Das langobardische reich befand sich in 
einem Übergangsstadium, welches notwendig mit verschiedenen übcl- 
ständen verbunden war, die den Langobarden die fränkische herr- 
schaft nicht im rosigsten lichte erscheinen lieszen. Die unzufrie- 
dene langobardische partei fand aber immer an Arichis von Bene^ 
yent und an Adalgis einen rückhalt, welche ihrerseits im bewuszt- 
sein, die griechische macht im rücken zu haben, sich stark und 
mächtig genug zu einem trotzigen benehmen gegen Karl fühlten. 
Es leuchtet ein, dasz diese umstände eine befestiguug der fränki- 
schen herrschaft in Italien ungemein erschwerten, dasz aber Karl 
an dieser befestigung sehr viel gelegen sein muszte. Auch ihn 
brachte nun die Verlobung seiner tochter mit dem griechischen 
thronfolger diesem ziele näher: denn ietzt war ia in der auswärti- 
gen griechischen politik nicht mehr ein zusammengehen mit den 
feinden Karls angezeigt, sondern das durch so nahe bände dem 
Frankenreiche verknüpfte Ostrom muszte naturgemäsz alle früheren 
gegnerischen plane, das bündnis mit Arichis, die Unterstützung des 
Adalgis, fallen lassen und damit zugleich auch die tätigkeit dieser 
lahm legen. Damit waren aber Karls wünsche vorläufig allem an- 
scheine nach vollständig befriedigt; er beabsichtigte eben damals 
keine weiteren eroberungen in dem unteren Italien, weil ersieh die 
Schwierigkeit derselben bei dem unfertigen zustande der dinge ien- 
seits der alpen keineswegs verhehlte. Leicht ^ätte sich sonst 
auch das Schauspiel des iahres 778 widerholen können, dasz, wie 
damals nach dem verunglückten zuge nach Spanien, auch ietzt, bei 
einem ungünstigen verlaufe eines krieges gegen Benevent, die Sach- 
sen die fahne des aufruh rs von neuem erheben würden. Dasz aber 
der könig der Franken die Stellung, welche dem Arichis ietzt durch 
die fränkisch griechische allianz zugewiesen war, nicht für eine 
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den Interessen seines reiches entsprechende halten konnte, während 
anf der anderen seite Irene an dem fortbestehen der herrschaft des 
herzogs von Benevent nnd damit an dem fortbestehen eines die 
fränkische Ordnung der dinge in Italien beständig bedrohen- 
den gegengevrichtes für die erhaltnng nnd cyentnelle ansbreitiing 
des eigenen einflnsses daselbst sehr viel gelegen sein muszte, dasz 
ein znsammenstosz zwischen diesen beiden fürsten, deren ieder sich 
als nachfolger des Desideriiis fühlte, ieder darans die oberhoheit- 
lichen rechte über Italien ableitete, nicht ausbleiben konnte, dieser 
notwendigkeit mnszte sich Karl sehr wol bewnszt sein. 

Unzweifelhaft am günstigsten aber hatten sich die yerhältnisse 
für den papst gestaltet. Mnszte es ihm schon in seiner kirchlichen 
Stellung Yon der höchsten Wichtigkeit sein, da^z die kaiserin die 
ketzerische irrlehre verwerfen und in den schosz der orthodoxeu 
kirche zurückkehren wollte, mnszte sein ansehen in der Christen- 
heit sich dadurch steigern, so schien sich- ihm mit diesem' schritte 
zugleich eine aussieht anf eine gröszere politische machtstellung zu 
eröffnen. Denn es war vorauszusehen, dasz aus iener kirchlichen 
annäherung zugleich ein rückschlag anf die politischen beziehuugeu 
sich entwickeln würde, weil, wie wir schon oben erwähnten, kirch- 
liche Streitigkeiten der anfängliche grund zu der eutzweiung mit 
Constantinopel gewesen waren. Stand aberHadrian in besseren be- 
ziehungen zum griechischen reiche, so konnte er auch an ein freie- 
res und selbständigeres auftreten gegenüber den Franken denken. 
Denn nur dadurch war er ia in so tiefe abhängigkeit und Unter- 
tänigkeit von diesen gekommen, dasz er, der immer hilfsbedürftige, 
an diese letzte macht, die ihm noch schütz gewähren konnte, sich 
eng anschlosz, dasz er aber gerade hierdurch, weil es keine dritte 
macht mehr gab, die er noch um beistand anflehen konnte, voll- 
ständig unter den willen der Frankenkönige sich beugen, ihreu an- 
ordnungen sich fügen muszte. Fiel dagegen iene principielle be- 
diugung einer Unterordnung dadurch, dasz noch eine andere nuacht 
in freundschaftlichen verkehr* mit ihm trat, so* schien sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach von selbst eine freiere politische Stellung zu 
ergeben. Aber es schien nur so; in Wirklichkeit erwies sich diese 
beweisführung doch nicht als unbedingt zwingend und richtig. 

Das interesse des Stuhles Petri war eben bereits unlösbar mit 
dem hause der Arnulünger verknüpft. Mochte der papst immerhin 
mit der griechischen frcnndschaft buhlen, dieselbe als demonstration 
gegen die Franken gebrauchen, so lange diese selbst in guten be- 
ziehuugen zu BjfsLnz standen: wenn er gehofft hatte, aus der Ver- 
bindung mit den Griechen groszen gewinn für seine politische Stel- 
lung zu ziehen, so war dieser vorteil doch im wesentlichen illuso- 
risch. Der erkenntnis konnte und durfte sich der papst nicht ver- 
schlieszen, dasz wenn die Frankeukönige die Verbindung mit ihm 
nicht geradezu aufgaben, er im falle eines hruchos zwischen By- 
zanz und Karl immer die partei des letzteren zu wählen haben 
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würdet). Und genau das wiiszte man am fhinkisehen liofc, genau 
so faszte m<an die stelbing des papstes daselbst anf. Denn obgleich 
die beziehnngen persönlicber frenndschaft nach Karls besuch in 
Korn 781 bessere werden, obgleich man gegenseitig einen zuvor- 
kommenden und höflichen ton anscliliigt*) , so werden doch weder 
von Karls seite grosze anstrengiingen gemacbt, die Schwierigkeiten, 
welche einer ertYillung seiner Schenkung entgegenstehen , aus dem 
wege zu räumen, noch auch tritt irgend eine änderung in der tiefen 
abhängigkeit Hadrians von Karls willen ein*). 

Auszer dieser caus dem eutwickelungsgange der geschiebte des 
letzten iahrhunderts sich ergebenden notwendigkeit eines päpstlichen 
aiischlnsses an die Franken lag hierzu gegenwärtig noch ein zwin- 
gender grund für Hadrian in der Stellung, die Arichis ibm gegen- 
über einnahm. Gegen die bestandig drohende und feindselige hal- 
tiing dieses fürsten, des schwiegersobnes von Desiderius, gegen die 
bestrebungen desselben, seine macht auszubreiten, und dadurch auch 
das ansehen der langobardischen königsfamilie zu beben, konnte der 
papst nicht auf bilfe und beistand vom griechischen reiche rechnen, 
wenn auch die beziehnngen zu demselben seinersoits noch so gut 
lagen, da die griechischen kaiser im gegenteil ein wesentliches inter-* 
esse an diesem auftreten des Arichis hatten; wol aber haben wir 
zu zeigen gefeucht, wie Karl notwendigerweise einmal mit dem Lan- 
gobarden collidieren, wie es zwischen diesen znm zusammenstosze 
kommen mnszte« In der tat zögerte Karl nicht, auch in Italien 
durchzugreifen, sobald ihm der Zeitpunkt günstig erschien: auch 
ietzt erfahren wir, indem er an die Ordnung der italiänischen Ver- 
hältnisse band anlegt, wider von berührungen mit den Griechen. 

Allein ein solches vorgehen Kcirls lief entschieden dem geiste 
und den Voraussetzungen, unter denoii imi. 781 ein vertrag abge- 
schlossen war, zuwider. Durch eine zufällige Verkettung äuszerer 
umstände, durch ein zufälliges zusammentreffen äuszerer Verhält- 
nisse war diese Verbindung der sonst so entgegenstehenden demente 
ermöglicht, kam vorübergehend dieser gang der politischen ent- 
wickelung höchst erwünscht, weil ieder der beteiligten gegenwärtig' 
dabei seinen vorteil fand. Aber auf die dauer konnte sich doch 
niemand bei dieser läge der dinge befriedigt fühlen, im gegenteil 
muszte iedem der iuteressenten daran liegen, ans diesen ge- 
rade bestehenden miszlichen Verhältnissen , die aber doch, den 
anstosz zu einer annäherung gegeben hatten, herauszukommen und 



1) vgl. Büdinger: österreichische geschieh te bis cum aosgange des drei- 
zehnten iahrhunderts I, 119, 120. 

2) vgl. cod.- car. 82, Jaffe 249» 250; c' c. 80, J. 268; forschungen 
1, 411. 

3) Besonders characleristisch hierfür sind die briefe cod. car. 77, 91, 04 
(ßAS6 232 ff., 270 ff., 276 ff. ; vgl. forschungen 1, 507 — 510); Döllinger a. a. o. 
8. 335. 
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somit trug schon un und für sich die verbindiinii: den keim, des lodes 
in sich, da ihre gniudlage eine so hinfällige war. Dazu kam, dasz in 
Wahrheit ein griechisch frcänkisches bündnis doch der ganzen histo- 
rischen entwickelung widersprach: immer nnd immer bildete ia der 
besitz Italiens den punkt, in dem die fränkischen und griechisolien 
bestrebaugen in unlösbarem widerspräche sich begegnen mnszten; 
höchstens durch eine heirat zwischen Karl nnd Irene hätte man 
diesen abgruud, der die interessen beider reiche trennte, überbrilcken 
können, ein gcdanke, der in damaliger zeit beeiden Seiten noch fern 
lag. liVenn aber diese allianz nur unter einer zufälligen politischen 
constellation möglich gewesen war, wenn sie nnr dann sinn hatte, 
sobald die yerhältnisse auch auf dem in diesem falle gleichsam neu- 
tralen boden Italiens dieselben blieben, so maszte sie sich dann 
natnrgemäsz lösen, wenn der besitzstand, die Stellung im eigenen 
reiche, kurz die ganze politische läge irgend eines der coutrahen- 
ten sich so geändert hatte, dasz er sich mächtig gemig fühlte, 
sich der Verbindung, die letzt für ihn nur noch ein hemmnis, eine lä- 
stige fessel sein konnte , zu entziehen nnd eigenmächtig wider iu 
der italiänischen frage zu handeln. , 



IV. 

Irenes regierung io den lahren 781—787. 

Irenes bestrebungen muszten, nachdem sie ihre schwierige läge 
bei ihrem regierungsantritle erkannt h.atte, vor allen dingen darauf 
gerichtet sein, ihre eigene Stellung zu verbessern und zu befestigen; 
dies war ein hanptmotiv für einen anschlusz ihrerseits an die Fran- 
ken gewesen. In der tat war es ihr im laufe der iahre gelungen, 
sich ihrer gegner mehr nnd mehr zu entledigen, sich immer mehr 
in den factischen besitz der regierungsgewalt zu setzen. Ihre 
äuszere politik war, wenn sie auch nicht gerade glänzende erfolge 
aufzuweisen hatte, doch entschieden keine nnglückliche , den Un- 
willen des Volkes gegen sie steigernde gewesen. Ein aufstand des 
patricins von Sicilien, Elpidius , wurde schnell niedergeworfen*); 
vor den Arabern, den erbfeinden des griechischen reiches, suchte 
man sich, nachdem dieselben im iahre 781 bei Melos besiegt wa- 
ren^), im folgenden iahre dnrch einen freilich nicht sehr vorteil- 
haften friedensschlusz ruhe zu verschaffen. Von besserenr erfolge 
war ein feldzug gegen die Slavinen im iahre 783 gekrönt : dieselben 



'i 



Theophanes 703 f. 
Theophanes 704. 
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wurden gänzlich besiegt, ihr gebiet unterworfen, sie selbst tribut- 
pflichtig gemacht*). Wichtiger aber noch als diese linrnittelbar 
ans ienen feldzngen sich ergebenden resuliate muszte für die schlaue 
haiserin die gelegenheit sein, die misliebigen, mit ihrer regentschaft, 
besonders aoch ihrer kirchlichen rieh tu ug wegen unzufriedenen de- 
mente, deren gerade das beer nocj^ eine menge in den unter Ko- 
pronymus gebildeten ofiicieren besasz*), entweder aus der nähe der 
hanptstadt zu entfernen und damit ihren einflusz auf die politik we- 
sentlich zu schwächen, wenn nicht gar ganz aufzuheben, oder sie 
allmählich in den kriegen aufzureiben. So sehen wir denn auch, 
dasz Irene nach ienen ereignissen ihre Stellung für hinlänglich be- 
festigt hält, um die kirchenfrage wider stärker in angriff zu neh- 
men, offener mit ihrer kirchenpolitischen, bilderfreundlichen hal- 
tnng herTorzutreten. Ihre hauptstützen waren dabei der patriarch 
Paulus und dessen nachfolger Tarasius*), „Von ietzt an begannen 
öffentliche disputationen und Unterredungen über den bilderstreit"*), 
ia Irene beschlosz, durch eine allgemeine synodc, zu der sie auch 
die Patriarchen®) von Antiochia, Alexandria, sowie den papst ein- 
lud, die bilderverehrung auch kirchenrcchtlich wider herzustellen. 

Wir besitzen noch dieses einladnngsschreiben Irenes an den 
papst, sowie dessen antwort; der päpstliche brief besonders ist zu 
characteristisch für die darlegung der schwankenden, hin und her 
sich wendenden politik des papstes, deren endzweck schlieszlich 
doch immer darauf hinausläuft , nur für sich und den stuhl 
Petri aus den gegebenen umständen vorteil zu ziehen, als dasz wir 
nicht etwas länger dabei verweilen sollten. — Das schreiben der 
kaiserin ist vom 29. august 785*); nachdem sie ihrem willen, im 
einverständnis mit der geistlichkeit und den gelehrten ein allgemei- 
nes concil zu berufen, ausdruck gegeben, fährt sie fort 7): ^^Et 
rogamus yestram paternam beatitudinem, imo vero Dominum Dens 
rogat, qui vult omnes salvos ^eri, et in agnitionem yeritatis ve- 
nire ; ut det se ipsam et nullam tarditatem faciat, et ascendat huc 
in stabilttatem et firmitatem antiqnae traditionis super venerabilibns 

imaginibus: debitiim enim illi est hoc facere Certifieetor 

enim et coniirmetur a magno Deo et rege, omniumque Domino 
nostro Jesu Christo et a nobis servis eins, quodascendentemvestram pa- 
ternam et sacram beatitudinem huc cum omni honore et gloria 



1^ Theophanes 707. 

2j vgl. oben s. 25. 

3; vgl. das nähere bei Theophanes 70Sf., Hefele 111, 411 ff., G. Finlai, Hi- 
story of the Byzantine empire 85 ff. 

4^ Theophanes 709. 

5) Theophanes 713 f. 

6j Data IV. Kai. Sept. indict. VII. a. regia, nrbe; fnr indicl. VII ist übri- 
gens zweifellos mit Pagi ad. ann. 785 zu lesen indict. VIII. Der brief in der 
lateinischen Übersetzung des Anastasins bibliothecarius steht hei Mansi: con- 
eillorum collectio amplissima XII, 984 — 986. 

7) Mansi a. a. o. 985, 986. 
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Juibeiuii^ «U siiscipere et qiiac opportiiiia sunt impariiri. Et iteriiin 
expkto lapitiiio, qnod bem^placito Dei Christi speramns fieri, nim 
honore et magiiitiidinc praeiro illam halii^miis ad remandum ad pro- 
pria. Si eiiim noii potiicrit asceiidero Inic (qiiod pntamiis non fieri: 
scimiis euim eiiiii stiidiosnm esse circa divina) eligat Tiros honora- 
biles, hahentes scieutiam, et dir^gat iina cum syllabis, nt iineiiiau- 
tiir ex persona sacrae et paternae yestrae beatitiidinis hie . ^ . . 

In seinem Anlwortsc>hreiben*) vom 86. october 785*) spricht 
der papst zunächst yon seiner nnsäglieheu frende über die nieh«- 
kehr der kaiserin zum wahren glauben; er ermahnt sie, bei ihrem 
vorhaben nnerschiitterlieh aiisznharren nnd sucht durch vorbringiing: 
zahlreicher stellen aus der h. Schrift und den kirchenvätern die 
richtigkeit der bilderverehning zu beweisen. Er führt ihnen Con- 
stantin und Helena als muster vor; wenn sie deren beispiel folgten 
„vestrum a Deo protectuni nomen uovum Constantinnm, et novam 
Helenam habentes, per quos in primordiis sancta catj^olica et apostolica 
ccclesia robur fidei sumpsit, et ad quorum instar vibrantissima , ac 
in tote orbe terranim vestrae opinatissima in triumphis imperialis 
fama laudabiJiter divulgatur'^ Vor allen dingen bemüht er sich 
aber, sie zur anerkennung des primate^ des römischen Stuhls zu 
bewegen: Magis aiitem si orthodoxae fidei sequentes traditiones 
(^cclesiae beati Fetri apostolorum principis amplexi fueritis ceusu- 
ram, et sicnt antiquitns vestri praedecessores sancti imperalores 
egerunt, ita et vos eam honorifice venerantes, eins vicarium ex in- 
timo dilexeritis corde; potiusque vestrum a Deo concessum impe- 
rium eorum secutuni fuerit orthodoxam, secundum sanctam Ro- 
manam nostram ecclesiam, tidem. ipse princeps apostolorum, cni a 
Domino Deo ligandi solvendiqne peccata in caelo et in terra po- 
testas data est, crebro vobis protector existens, omnesque barliaras 
uationes sub vestris prosterneus pedibus, ubique vos victores osteu- 

dat '). Et ideo domiui reruju a Deo coronati magni 

principes et serenissimi imperatores petimus , et obnixe iterum de- 
precamur a Deo ilJustratam clenientiam vestram, et per omnipoten- 
tem Deum qui vos regnare praecipit, et imperialis cnlminis apiceui 
vobis conscendere iussit, pietatem vestram, ut dictum est, couiiira- 
mus, ut pio intuitu vestras dementissimas aures nostrae humilliniat' 
deprecationi inclinare iubeatis , ipsasque sacratissimas imagines in 
pristino gradu constituerc ; et omnes Christiani in universo mundo 
exultent et magno laetentur gaudio. Nam cum talis iniquum erroris 
scandalum, quod in ipsis Graeciae partibns irrepsit, abolitmn fuerit, 
et Deo annnente ipsae venerande imagines in pristino «tatn resti- 



1) Wir besitzen dasselbe sowol lateinisch als griechisch (bei Mansi a. a. o. 
XU, 1055 ff.). 

2) Data VII. Kaiendas Novembris indictione nona. Hefele (a. a. o. III, 
416) setet es zum 27. october an. 

3) Mansi a. a. o. 1075 ff. 
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tiitae fuerint, erit lua^iia laetitia dikUa per Universum orbem terra- 
riim, et nunc super omnes barbaras uationes, beato Petro, principe 
apostoloruni vobiscuni comitante, eritis in triumphis imperantes vi- 
etores; sicut filius et spiritualis compater noster dominus Carolus 
rex Francorum et Langobardorum, ac patricius Romano rum, nostris 
obtemperans monitis, atque adimpleus in omnibus voluntates, omnis 
Hesperiae occiduaeque partis barbaras uationes sub suis prosterncns 
conculcavit pedibus, omni potentatum illarum domans, et suo subi- 
ciens regno adunavit. Unde per sua laboriosa certamina eidem Dei 
apostoU eeclesia ob nimium ainoiem plura dona perpetuo obtulit 
possidenda, tam provincias quam civitates, seu castra et cetera 
territoria, imo et patrimonia que a perfido Langobardorum gente 
dctinebantur, brachio forti cideni Dei apostolo restituit, cuius et 
iure esse dignoscebantur. Sed et aurum atque argentum quotidie 
pro luminariorum concinnalione seu alimouiis pauperum, non de- 
sinit oiferendo; quatenus eins regalis memoria non dereliquatur in 
secnlum secuH . . . Schlieszlich bittet er um gute aufnähme und 
sicheres geleit für die Überbringer des briefes , „ut dum de vestra 
orthodoxa fide, quos coepistis, nos reddiderint certiores, nosqne ex 
lioc de vestro proposito laeti efficientes , altissinias Domino Deo 
uostro referre studeamus laudes, divinam pro immensa piissimae 
sereuitatis Testrae laetitia exorantes clementiam, atque consona 
cum propheta inquientes: Domine salvos fac invictissimos nostros 
priucipes et magnos imperatores et exaudi uos in quacunqne die 
te deprecantes pro eis invocaverimus *). 

Doch zurück au den planen Irenes. Die bilderfeindlich^n 
elemente im griechischen reiche und besonders in der hauptstadt 
unter der geistlichkeit und dem militär waren iedoch nicht so 
schwach*-^), dasz sie einem derartigen unterfangen derkaiserin sich 
ruhig hätten fügen wollen. Als man daher am 17. augnst 786 die 
synodc in der kirche der heiligen apostel eröffnete^), drang die 
leibwache, aufgereizt durch den inconoclastisch gesinnten teil des 



1} Der ton des briefes ist nichts weniger unterwürfig als in den au Karl gerichteten 
(^vgl. die angeführten stellen s. 22 n. 5 u. 6); anmaszend könnte höchstens die 
forderung der anerkennong des Stuhles Petri als des ersten der Christenheit 
erseheinen, ein rang, den ihm im abendlande niemand bestritt (vgl. die frän- 
kische auffassuDg in den libri Garolini ed. M. Goldast, lib. I, c. 6, s. 31, und 
Ölsner a. a. o. 98 f.). Ich kann daher Abel (iahrbucher I, 459, 460) nicht bei- 
pflichten, wenn er sagt : ,,Hadrians antwort .... atmet den geist der stolze- 
sten Zuversicht, ihre spräche steht im schneidendsten gegensatze zu dem tone, 
in welchem Hadrian an Karl schrieb > zu den wirklichen machtverhäitnissen** ; 
wol aber hat er darin vollständig recht, dasz niemand besser als der papst ge- 
wuszt haben kann, dasz das zeugnis, welches er Kart ausstellt, nicht richtig 
ist. Die motive übrigens, welche Hadrian zur Zeichnung eines Karl so schmei- 
chelnden portraits gerade Irene gegenüber bewogen haben , sind unschwer zn 
durchschauen. 

2) vgl. Hefele a. a. o. IIl, 424flf.; Finlay 87, 

3) Theophanes 714. 
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clerus nnd die eigenen officiere*), in dieselbe ein und zwang durch 
ihre drohende haltung die kaiser, , dieselbe zn vertagen. Aber Irene 
war nicht ^gewillt , sich durch meuterische trnppen in ihren ent- 
schlieszungen hemmen und beeinflussen zu lassen : sie suchte daher 
dieselben durch list zu beseitigen und ihren widerstand unschädlich 
zn machen. Dies gelang. Die kaiserin verliesz in den letzten mo- 
naten des iahres 786 unter dem verwände eines von den Arabern 
drohenden einfalles die hauptstadt und begab sich mit ihrem gan- 
zen hofstaate und der leibwache nach Melagiua in Thracien«), wo- 
selbst die themata*) bereits durch einen gesandten der Irene, den 
patricins und logotheten der rennbahn Staurakius, für die kaisei- 
liehe' partei gewonnen waren. Jetzt besetzten neue, zuverlässige, 
der kaiserin ergebene schaaren die von truppen enlblöszte hau|it- 
stadt, iene aufrührerische leibwache aber wurde aufgelöst und ge- 
zwungen, die Waffen zu strecken. Eine neue leibwache wurde ge- 
bildet*), die officierstelleu mit sicheren, der kaiserin Irene anhän- 
genden münnern besetzt. Nachdem so aller widerstand gebrochen, 
iede Opposition unmöglich gemacht war, nachdem man schon im 
Yoraiis des erfolges sicher sein konnte , berief Irene im mai 787 
ein neues allgemeines concil nach Nicaea®); dasselbe tagte unbe- 
helligt in 8 Sitzungen vom 24. september^) bis 23. nctober 787'), 
seine be^chlüsse entsprachen durchaus den wünschen und der rich- 
tung der kaiserin*). 

Das war die Stellung, die sich die gewalttätige, gewandte Irene 
im lanfe der iahre seit ihrem regierungsauTritte errungen hatte, so 
lagen die dinge im griechischen reiche zu ende des iahres 787, als 
durch Karls angriff auf Benevent und dessen Unterwerfung die grund- 
lage, auf der man im iahre 781 einen vertrag geschlossen, voll- 
ständig erschüttert wurde. Ein durchaus abhängrger, ihren wün- 
schen entgegenkommender, serviler clerus war mit ihr auf das engste 
verbündet; das beer in seiner mehrzahl aller misgftnstigen feind- 



1^ Theophaoes 715. 
2^ Theopbanes a. a. o. 

3j Das griechische reich war in 29 Ihemate (militärische Statthalterschaf- 
ten) geteilt, 12 in Europa, 17 in Asien. Hefele a. a. o. III, 455, n, 3. 

4) Theophanes 716: x«i noiriffaoa (EfQtjvrj) gtqutov löioy y.al äg/ovrag 
nei&firtovg avrf, .... 

5) Theophanes s. 716; auch der papst war vertreten. 
eS Mansi a. a. o. XII, 091. 

7) Mansi XIll, 414. Diese letzte Sitzung fand übrigens nicht in Nicaea, 
sondern in Constantinopel statt. Theophanes (s. 717) weicht in seinen Zeit- 
angaben von den synodalacten ab; er nennt den 11. october als anfan^stag des 
eoncils und legt den schlusz in den november. Doch gibt Uefele III, 428, n. 3 
den letzteren mit recht den vorzag, weil ,,sie bei ieder sitzung das datum an- 
geben und gar oft geirrt haben müszten, indem sie 6 Sitzungen vor den 11. 
october verlegen**. 

8) Die acten dieses VII. öenmenischen concils finden sich bei Mansi bd. XU 
u« XIII; sonst vgl. Hefele III, 428—454. 
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seligeu elemente beraubt, die officierstelleu lu den händen vom 
bewährte» lenten, (die treu zur gegenwärtigen regiernng standen: 
auf dieser grundlage stand Irenes thron. In der tat, wenn im i. 
781 ein haiiptmotiT für einen ansehlusz an das Frankenireich das 
gefühl der schwäche , der Unsicherheit im eigenen reiche , das be- 
dürfuis einer aulehnuug an eine starke macht gewesen war, so 
schien dieser grund gegenwärtig rollständig haltlos und hinfällig 
geworden zu sein. 

Doch noch andere bedenken gegen ein weiteres fortdauern der 
Verbindung mit der Fraukenmacht tauchten wol ietzt in der seele 
der griechischen kaiserin auf. Irene war nicht blos klug und yer- 
schlagen, sie war vor allen dingen auch ehrgeizig und herrsch- 
süchtig. Nicht als vormüuderin ihres sohnes wollte sie die sügel 
der regierung in den händen haben, — dieser grund sich in die 
regierungsangelegenheiten zu mischen muszte notwendigerweise mit 
dem zunehmenden alter ihres sohnes mehr und mehr schwinden, — ' 
ihr ganzes streben lief vielmehr darauf hinaus, den auteil ihres 
sohnes an den Staatsgeschäften auf immer zu einem trügerischen zu 
machen, allein wollte sie herrschen. Wir werden später darauf 
zurückzukommen haben, wie schwer und drückend der iungekaiser 
Constantin die fesseln dieses ioches empfand, wie er versuche 
machte sich derselben zu entledigen, wie aber auch seine grausame 
mutter vor keinem schritte zurückbebte, der sie diesem ziele näher 
bringen zu können schien. Vor der hand freilich trat sie mit die- 
sen absiebten ihrerseits noch nicht offen hervor, noch erkannte sie 
das besser begründete recht ihres sohnes auf den thron dadurch 
an, dasz sie z. b. seinen namen dem ihrigen in briefen etc. voran- 
setzte*). Aber es leuchtet ein, dasz sie bei solchen bestrebungen 
natürlich eine gegnerin alles dessen sein muszte, was Constantin 
irgend welchen machtzuwachs eintragen konnte, dasz sie vor allen 
dingen versuchte alles das zu verhindern, was geeignet war ihrem 
söhne irgend welche freiere unabhängigere Stellung zu verschaffen 
nnd sie selbst von der regierungsgewalt auszuschlieszen. Solche 
gefahren schien ihr aber der vertrag des iahres 781 zu bergen und 
sie muszte somit notwendigerweise gegen eine Verbindung ihres 
sohnes mit einer tochter des so mächtigen Frankenkönigs sein, ia eine 
lösnng derselben konnte sie in den planen ihrer hauspolitik nur 
unterstützen. 

Auch in betreff der Stellung zum papste schienen die verhält- 



1^ Ich kana hierfür keinen directen beweis bringen , es ergibt sich aber 
aus folgender stelle des Theo^lianes (s. 721): TovTta i;(io itH /n^pi JStmefißQtt^, 
iydiXTiioyi «cT , xaT^kaßoy oi OQXiCot^jsg fiq to ^•ejiia Twr ^AgfASyiaxfoy oi «f* oi? 
x«T€cF^|«rTO SfioGUi ort ov ßa(nkiv6u€&a vno rov vlov crov iv jj ^top ffov, od^i 
TtQOTCiGCouhv 10 ovot4u Eigrjytjg noo KiauGtuytCvov ^ dkld KtDVunavttvov ital 
Eigiyfjf;, (og i^ ^QX^i^ nagslaßo/aey. Die ganze nachricht geht auf eine 
versuchte aber im keime erstickte auflehnung ihres sohnes, nach welcher sie 
sich von neuem treue schwören liesz. 

s* 
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lüsse Ostroms letzt eine andere aiiifassiii)^ zu »estatten als im i. 
781. Wir sahen, dasz Irene durch den abschlnsz ienes Vertrages 
mit den Franken dam<als bewnszt oder wnbewnszt anch der vollstän- 
digen trennniig des papstes vom griechischen reiche vorgebeugt 
hatte. Jetzt aber war durch die beruf uug des concils von Nicaea 
der anfang gemacht, die byzantinische kirche wider in den scliosz 
der orthodoxen zurückzuführen, war durch die beschlüsse iener Syn- 
ode der kirchliche grund einer trennung des westens vom osteu 
beseitigt. Damit schien dem papste iedoch überhaupt die möglich- 
keit genommen, sich irgend einmal gänzlich von Byzanz loszusagen, 
sich dem einflusse des ostens dauernd zu entziehen; man konnte 
am hofe zu Constantinopel die beschickung des concils durch päpst- 
liche legaten trptz der damals schon bestehenden äuszerst gespann- 
ten beziehuugen zwischen Griechen und Franken*) sehr wol als ein 
zeichen ienes Unvermögens auffassen und konnte darin sehr wol 
eine bestätigung der ansieht sehen, dasz durch die kirchliche rich- 
tung dem. griechischen reiche ein platz bei der lösung der italiäui- 
schen frage gesichert sei. Hiermit fiel auch dieses motiv für ieiie 
fränkische allianz. 

Das waren die berechnungeu, die Irene bei ihren entschlüssen 
in bezug auf die auswärtige politik des griechischen reiches leite« 
muszten. Es ist wol selbstverständlich, dasz die kaiserin, ehe sie 
nicht alle iene widerstrebenden demente zu boden geworfen , alh' 
feindseligen bewegiingen siegreich überwunden hatte, ehe sie nicht 
im eigenen reiche vollständig herrin der Situation war, nicht daran 
denken konnte, sich mit erfolg in irgend welche gröszere kriege- 
rische Verwickelung einzulassen. Dieser Zeitpunkt war aber letzt 
eingetreten und ebenso haben wir darzulegen versucht, wie zum 
mindesten für Irene nun kein grund vorlag, durch grosze opfer uud 
Zugeständnisse das gute einvernehmen mit den Franken sich zu er- 
halten, wenn sie nicht gar eher eine lösnng als eine fortdauor der 
gegenwärtigen politischen Situation für angezeigt halten miiszte. 
Wenn aber irgend etwas sie in dieser ansieht bestärken konnte, s« 
war es das auftreten Karls in der letzten zeit in Italien, der da- 
durch selbst gezeigt hatte, wie wenig ihm an dem fortbestehen des 
Vertrages liege , wie er vielmehr gesonnen sei , nach eigenem gut- 
dünken daselbst durchzugreifen. 



1) vgl. darüber anten. 
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V. 

Sturz des Arichis; Bruch Karls mit den Griechen; 
niederlage derselben. 

Karl hatte, iiachdein mit der taufe des Saehseuhcrzogs Widu- 
kiiid im i. 785 ieaer langwierige krieg beendet, ieder fernere wi- 
derstand gebrochen schien*), nachdem er also gegründete hoffmiug 
hatte, ungestört durch die ereignisse ienseits der alpeu seine masz- 
regeln in Italien treffen zu können, nicht gezögert, dem unfertigen 
zustande der dinge auf der halbinsel durch die Unterwerfung des 
Arichis ein ende zu macheu. Deutlich sprechen die fnänkischen 
aiuialen die absieht aus. „Da alles in tiefem frieden war, so be- 
schlosz der könig nach Rom zu gehen und den teil Italiens, der 
ietzt Beneycnt heiszt einzugreifen, indem er es für augemessen er- 
achtete, dasz er sich auch zum herren des restes Ton einem reiche 
mache, dessen haupt er in dem gefangenen Desiderius und dessen 
gröszten teil er in dem unterworfenen Langobardien besasz"*). 
Allein noch andere gründe sprachen für einen zug nach Italien; 
diese erfahren wir, wenngleich nur in allgemeinen umrissen, aus 
dem berichte der Lorscher annalen*). „Als der könig Karl sah, 
dasz mit Gottes hilfe überall frieden herrsche, faszte er den plan, 
an den grabstättcn der h. apostel zu beten*), in Italien Ordnung zu 
schaffen und mit den gesandten des griechischen kaiscrs eine Unter- 
redung über die zwischen beiden reichen schwebenden fragen zu hal- 
ten." Zur Winterszeit*), wol noch in der ersten hält'te des norem- 
ber786, brach er mit einem heere nach Italien auf*); Weihnachten 

1) ann. Laur. mai. SS. I, 168 (a. a. 785): Et tunc tota Saxonia subia« 
gaia est. 

2) Einh. ann. SS. I, 169. 

3^ ann. Laur. mai. a. a. o. ; vgl. ann. Mettenses (Bouquet V, 345"). 
4j vgl. Enh. Fnl^. ann. I, 350: Karolus .... ipse per Italiaai, rebus ordi- 
nalis, orationis causa Ron\am vadit. 

5) Ann. Petav. pars se« iinda SS. I, 17: Hie annus fuil sine hoste, nisl 
tanium invernis temporibus perrexit dominus rex Karolus in Italiam cum 
suo exercilu . . ; ann. Einh. a. a. o. : nee diu moratus, sed contr actis 
celeritiT Francoinm copiis, in ipsa hiemaiis temporis asperitate Ita- 
liam in^reditur; vgl. Einli. vit. Karoli c. 10, SS. II, 448: ipse postea cum 
ex er ei tu Italiam ingressus . . . 

6) Am 5. november ist Karl noch in Worms; vgl, Sickel a. a. o. IIa, 47, 
urk. 108, Böhmer u. 125 ad 786. 
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feierte er in Florenz nnd marschierte von dort ans in eilmär- 
sehen nach Rom*), wo er vom papste in ehrenvoller weise em- 
pfangen wnrde nnd einige zeit verweilte*), nm mit seinen groszen 
nnd nnter znziehuug des papstes den kriegsplan zn entwerfen*). 

Arichis versuchte iedoch, durch nnterhandlungeu dem drohen- 
den stnrme zu begegnen. Auf die künde von dem aumarsche Karls 
hatte er vor allen dingen mit den Neapolitanern, mit denen er ge- 
rade im streite lag, einen far ihn natürlich nnter solchen umstän- 
den nicht gerade giiustigen frieden geschlossen^). Sodann aber 
schickte er seinen ältesten söhn Bomald mit groszen geschenken 
nach Rom, um Karl zu bewegen, von seinem vorhaben gegen Be- 
nevent abzustehen^); derselbe war auszerdem zu den weitgehendsten 
Zugeständnissen ermächtigt •). Vorzüglich auf die Vorstellungen 
eines teiles seiner groszen sowie des papstes, der eine tatsächliche 
Schwächung der macht des beständig feindlichen nachbars wünschte, 
verwarf Karl die vorschlage des Arichis; es wurde beschlossen 
durch einen heereszug nach Benevent sich sichere bürgschaften für 
die erfüllnng der gemachten vorschlüge zu verschaifen^). In folge 
dessen rückte Karl gegen Benevent vor, berührte Monte Casino*) 
nnd schlug bei Capua ein lager auf, um die feindseligkeiten zu er- 
öffnen •), als Arichis, der sich vor den Franken in die von ihm 
selbst befestigte'^) seestadt Salerno zurückzog**), von neuem den 
weg der Verhandlungen betrat. 

Dem herzöge von Benevent muszte vor allen dingen daran lie- 
gen, zeit zn gewinnen, denn wahrscheinlich um dieselbe zeit unter- 
handelte er auch mit den Griechen**). Er liesz nämlich durch 



1^ Binh. ann. a. a. o. 
iS Ann. Lanr. mal. a. a. o. 
3^ Einh« ann. 

43 «• Ercheüiberti historia Langobardorum c. 2, SS. III, 242; wahrschein- 
lich anf denselben Torgang bezieht sich wol auch eine mitteilung in einem päpst- 
lichen briefe cod. car. 82, Jaffe 250. 

5) Ann. Lanr. mai., ann. Einh. aa. aa. 00.; ann. Laur. inioores 
SS. 1, 118. 

6[) Das ist doch wol der sinn der ann. Laur. mai.: et omnes voluntates 
praedicti domni regia ^Earoli) adimplere cupiebat (Arichis) und der ann' Laur. 

min.: Harigisus dux Beneventanus quicquid iuiperarel (sc. Karolas) 

faeeret. 

7^ Ann. Laur. mai. u. min. a. a. o. 
Sl Ann. Lauresham. a. a. 0. ; chron. Moissiac. SS. 1, 298. 
9^ Einh. ann. a. a. o.; Einhards vita Rar. c. 10, II, 448. 
lOj vgl. die von Paulus Diaconus verfaszte grabschrift des Arichis im chron. 
Salemitanum SS. III, 482: 

Nee minus excelsis nuper quaecondita muris 
Stractorem, arte, tuum, clara Salerne, gemis. 
in Ann. Lauriss. mai. u. min., ann. Einhardi a. a. 0. 
123 Ich schliesze mieh hier der schon von Leibnitz a. a. o. I, 131 ange- 
dealeten, von Abel (forechnngen I, 519—521, iahrbUcherl, 470) ausführlich be- 
grfindeten vermatang an, dasz die Unterhandlungen des Arichis mit den Grie- 
eben entschieden vor den friedensschlusz mit Karl (siehe unten im text) zu 
seUM sind. 
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eine Gesandtschaft dem griechischen kaiser nnterwerfnng anbieten, 
ia sogar griechische tracht wollte er annehmen; dagegen aber bat 
er nm den patriciat nnd das herzogtum Neapel, vor allen dingen 
aber möchte man ihm gegenwärtig zn hilfe eilen nnd seinen Schwa- 
ger Adalgis mit einer starken mannschaft znr nnterstätznng sen- 
den*). Allein Irene, welche sich gerade damals (frühiahr 787) 
mit dem gedankcn der widerberufnng eines coneils nach Nicaea 
trug, sah sich anszer stände, dem verlangen des herzogs von Be- 
neveut zn willfahren; denn wenn sie damals so oifen nnd geradezu 
mit den Franken gebrochen hätte, so wäre die nnvermeidliche folge 
doch wol die nichtbeteiligiuig des papstes an der sjnode gewesen, 
da Hadrian hei einem erklärten kricgsziistande zwischen den beiden 
»roszmächten des damaligen Enropa nicht daran denken konnte, zn 
g'imsten der Griechen sich von den Franken, seiner schutzmacht, 
und damit zugleich vom abendlande loszusagen. Jedesfalls fanden 
die Vorschläge des Arichis am griechischen hofe nicht absolute Zu- 
rückweisung; Irene wird die günstige gelegenheit, die ihr zu einer 
einmischuiig in die italischen* Verwickelungen gleichsam einen rechts- 
titel bot, sich nicht haben entgehen lassen; allein vor der hand 
muszte sie Arichis ohne iede directe, wirksame Unterstützung lassen 
lind dieser sah sich somit genötigt, abermals Karl um frieden zu 
bitten. 

Wirklich fand der herzog dieses mal niit seinen vorschlagen, 
die er durch seinen zweiten söhn Grimoald — den älteren, Ro- 
luald, hatte Karl bei sich zurückbehalten*) — dem könige der 
Franken ni.'^chen liesz^), gehör; teils aus kirchlichen gründen, teils 
ans rücksicht auf die wol fahrt des landes stand er vom kriege ab*). 
Die friedensbedingungen waren ziemlich hart. Arichis muszte die 
kriegskosten und einen iährlichen tribnt von 7O0O solidi zahlen^), 
13 geisein, darunter seinen söhn Grimoald, stellen •), mit seinem 
ganzen lande Karl den eid 'der treue leisten^) nnd einige Städte, 



1^ Aassage des presbyter Gregor v. Capua, cod. car. 86, Jaffe 260. 

2^ Ann. Laur. mai., ann. Einb. a. a. o. 

33 Er veräpracli geiseln za stelleu, schickte „multa munera*' (kriegskoaten 
nach Leo a. a. 0. 1, 230, Abel, forschungen f, 516) liesz überhaupt unbedingte 
Unterwerfung anbieten; ann. Laur. mai a. a. o. : olferens multa munera et alio8 
obsides; Einli. Ann. a.a.O.: promitlens, se ad omnia quae imperarentur, liben- 
ier obot'dituruni. Einh. vita Raroli a. a. 0. : seque cum geote imperata factii- 
rum pollicetur. 

4) Ann. Laur. mai., ann. Einhardi, Einh. v. Kar. a. a. 0. Pertz SS. II, 
448 interpretiert falsch „utilitate*' darch virlus. Die anleitung zum richtigen 
Verständnis der stelle in der vita geben die anr. Laur. mai.: „at non terra de- 
leretur illa^*; mit recht übersetzt daher Jaffe in seiner ausgäbe der ?ita (biblioth. 
rer. Germ. IV, 518, n. 2) „utililate" durch „commodo". 

5) Einh. ann. SS, T, 201. 

6) Ann. Laur. mai. u. min.; die Einh. ann. SS. I, 160 sprechen nur 
von 12. 

7) Ann. Laur. mai., Einh. ann,, Einh; v. Kar. 
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unter welchen Capiia') namentlich aufgeführt ist, abtreten; die 
letzteren schenkte Karl dem papste*). 

Doch nicht allein i'iher das Schicksal von Benevent wurde in 
Capua das loos geworfen, Karl hatte daselbst auch noch eine Un- 
terredung mit den ges«andten der griechischen kaiser. Der verkehr 
zwischen dem fränkischen und byzantinischen hofe kann in den 
iahren 781 — 787 nicht sehr lebhaft gewesen sein; wir würden keine 
spur eines solchen keimen, wenn nicht zufällig uns die künde einer 
fränkischen gesandtschaft nach Constantinopel, die wahrscheinlich 
in das i. 786 zu setzen ist nnd zum gegenstände die Verlobung der 
Hruodtrud mit Constantin hatte, erhalten wäre'). Nun ist es ia 
yielleicht möglich, dasz die gosandtschaft in Capua eine CFwidening 
lener fränkischen gesandtschaft war, nur kann dies keineswegs so 
apodictisch behauptet werden, wie es von Abel geschieht*); sicher 
steht nur das, dasz eine Verhandlung mit den Griechen bereits ins 
Auge gefaszt war, als sich Karl zu dem znge nach Italien ent- 
schlosz. Jetzt erfahren wir auch, was iener aosdruck der Lorscher 
annalen*) „suscepit consilium (sc. Carolus) .... cum missis im- 
peratoris placitum habendi de co n venientii s eorum" bedeuten 
soll'; wenn nicht den alleinigen, so doch auf ieden fall den haupt- 
inhalt der besprechungen bildeten wider Verhandlungen . über die ge- 
genseitige familienverbinduug®). Leider drückt sich der annalist, 
vielleicht in rücksicht auf die bald nachher eintretende gänzliche 
lösung des Verhältnisses , sehr zurückhaltend über diesen zarten 
punkt aus; das ergebnis iener Verhandlungen ist vollständig in 
dunkel gehüllt'). Wir erftihren nur, dasz er von Capua nach Rom 
gieng und hier Ostern verlebte*); dann kehrte er, hocherfreut über 
den glücklichen erfolg dieses zuges gegen Benevent, dessen haupt- 
zweck, die Unterwerfung des Arichis, er in dem kurzen, unblulii^en 
feldzuge erreicht hatte, nach seinem reiche zurück. 

Nicht lange sollte Karl sich in ruhe der friichte dieses Unter- 
nehmens freuen. Wenn wir oben auszuführen suchten^), dasz Irene 



1^ cod. car. 85, Jaffe 258; vgl- auch epislolae Carolinae 4, Jaffe 345. 

2) cod. car: 83, Jafife 252; cc. 84, J. 255 f.; cc. 85, J. 258 f.; cc. 87, 264; 
ep. car. 4, Jafife 345; ep. car. 5, J. 347. vgl. auch die ungenaue nachricht 
der ann. Juvav. min. SS. I, 88: Karolus Benevenlum consiquivit et dedit 
sancto Petro. 

3} Es ist die gcsandtscliaft des Witbold und Johannes^ vgl. gesta abbatuni 
Fontanellensium c. 16> SS. II, 291. 

4) iahrbücher I, 472; die ganze frage ist von untergeordneter bedeutung. 

5^ in der auf seite ^i anni. 8 cilierlfen stelle. 

Gj Einh. anh. a. a. a. Ipse post haec cum legatis Gonstantini, qni propter 
petendam filiam suam ad se missi fuerant, locutus est. 

7) Ulis dimissis, fährt der Verfasser der ann. fort, Romam reversus (^est). 
Abel, iahrbücher I, 471, liest sicherlich zu viel aus dieser angäbe, wenn er be- 
hauptet, dasz ,, darin wenigstens die andeutung Hege, dasz Karl ihr verlangen 
zurück wies'^ c 

8^ Ann. Laur. mal., Einh. a^ a. o., ann. Bawarici breves SS. XX, 8. 

95 oben im texte s. 39. 
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damals nur ans dem gründe ruhig dem eigenmächtigen vorgehen 
Karls in der Ordnung der italiänischen angelegenheiten zusah, nur 
deshalb Ariehis augenblicklich hilfe versagte, weil sie nur so die 
beteiligung des pcapstes bei ihrem kirchlichen lieblingsplaue ermög- 
lichen 7Ai können glaubte, dasz sie aber, sobcald es die umstände 
nur erlaubten, auch ihrerseits in Italien eingreifen, dasz also nur 
bis zu diesem zcitpuncte die ruhe daselbst dauern werde, so trat 
ietzt ein ereignis ein, welches, unerwartet und uuberechnet , die 
f^auze von Karl hergestellte läge der dinge noch eher zu gefährden 
lind in zweifei zu stellen schien: der tod des Ariehis. Am S6. 
aiigust 767') war dieser nämlich seinem ältesten söhne Romald, 
•der am 21. iuli*) gestorben war, in das grab gefolgt. Wer sollte 
nuM als herzog von Benevent folgen? Es war klar, dasz die be- 
setzung dieses herzogtums, welches gleichsam die verbinduugsbrücke 
zwischen den Franken und Griechen in dem unteren Italien bildete, 
mit einem der westmacht günstig oder feindlich gesinnten manne 
unter den damaligen so kritischen Terhältnissen von der gröszten 
bedeutung war. Di eBeneventaner wünschten als herrn den zweiten söhn 
des Ariehis, Grimoald, der sich im Frankenreichc als gei sei befand. 
Zu dem ende schickten sie eine gesandtschaft an Karl und baten 
ihn, er möchte doch den Grimoald als herzog über Benevent ein- 
setzen'). 

Allein Karl nahm anstand, diesem wünsche der Beueventaner 
nachzukommen. Vielleicht glaubte er durch dieses schroffe ableh- 
nen von Grimoald gröszere Zugeständnisse erlangen, diesen in tie- 
fere abhäugigkeit von sich bringen zu können; vielleicht machte 
auf ihn aber auch der energische Widerspruch des papstes ein- 
druckt). Denn dieser trat einer ziirückführung Grinioalds in ent- 
schiedensfer weise entgegen und es hält nicht schwer, die grilnde 
für seine handlungsweise aufzufinden. „Selbst wenn die Beueven- 
taner euren willen tun wollen, so schreibt er an Karl*), so scheint 
es uns in keiner weise von vorteil, den Grimoald zurückzuführen", 
und kurz darauf®): „glaubt mir, wenn Grimoald herzog von Bene- 
vent wird, so ist es mit dem ruhigen besitz Italiens für Euch vor- 



1) chron. Salernit. c. 20, SS. TU, 482. 

2) chron. Snl. c. 21, 111, 483; erwähnt wird der lod beider anch in dem 
fragmentum ann. Chesiiii (ann. Laureshani.) SS. T, 83: Et Arigisus dnx de Be- 
nevento mortuus e^t, et filius eins morluus est. 

3) cod car. 86, Jaffd 261. Ungenau finden sich diese vor-^Rnpfe noch in 
Erchfinb. hist. Langob. SS. 111, 243, c. 4 und chron. Salernit. SS. III,. 484 
c. 23, die Karl sogleich dem verlangen der Beneventaner nachkommen lassen. 

4) vgl. Abel, iahrbUcher 1, 500. Allerdings ist der erste brlef des papstes 
über diese angelegeuheil erst vom ende 787 oder anfang 788 T(^cod. car. 81, 
Jaffö 252 f.}; doch dUrfen wir wol annehmen, dasz der Widerwille Hadrians von 
anfang an vorhanden war. 

5) cod. car. 84, Jaffe 254. 

6) cod. car, a. a, o., J, 255. 
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bei". Er srhützt die uneigennützigsten motire vor, — 5,eiire von 
Gott erhöhte herrlichkeit möge nun aber keineswegs hierbei den- 
ken, dcasz wir ans begehrliohkeit für nns oder nm die städte selbst 
zn bekommen, die Jhr dem h. apostel Petrus nnd nns geschenkt 
habt, dergleichen Euch mitzuteilen nns bestreben. Nein, nur um 
der groszen Sicherheit der heiligen catholischen und apostolischen 
römischen kirche Gottes und des sieg«s eurer erhabenen königlichen 
hoheit willen, h.aben wir nicht unterlassen, das, w^as wir gehört ha- 
ben und durchschauen konnten , euren königlichen obren mitzutei- 
len"*); — und die naivetiit ist beachtenswert, mit welcher er trotz 
dieser Versicherungen wenige zeilen später und dann in iedem fol- 
genden briefe auf die ansführung der Schenkung, besonders sownt 
sie beneventanischcs gebiet betrifft, dringt. Der papst sah offenbar 
ein, dasz nach der rückkehr Grimoalds an eine auslieferung der in 
Benevent geschenkten Patrimonien, für die Karl so wie so nicht 
groszes interesse zeigte, nicht zu denken sei und zu dem hasse, 
den er gegen Grimoald als einen söhn seines langjährigen gcgners 
Arichis, einen enkel des vcrhaszten Desiderius an und für sich 
hatte, gesellte sich noch dieser egoistische grund, um ihn zu dem 
eifrigsten gegner einer restauration der familie des Arichis zn 
machen *). 

Diese nnentschlossenheit, diese abwartende haltung brachte aber 
niemand mehr schaden und nach teil als Karl selbst. Wir müssen' 
uns erinnern, dasz Benevent erst im vorigen iahre in abhängigkeit 
vom fränkischen reiche getreten war; es konnte nicht ausbleiben, 
dasz bei einem solchen Übergangsstadium sich parteien teils für 
teils gegen den bestehenden zustand der dinge bildeten*). Durch 



1) cod. car. a. a. o. ; vgl. die ähnliche stelle cod. car. 87, Jaffe 263f. Pror- 
(iU8 nobis vestra regalis excellentia credere niteat: qnia nunquam voluimiis, nt 
GrimuaMus Arichis Beneventano remeasset, Dullum aliiim nisi propler luimicorum 
vestronini alque nostrorum machinatioiiis insidias; sed verum etiam, sicot' vestra 
promisit nobia regalis cxcclleulin, pro exaltatione atqne defensione saiictae Dei 
ecciesiae et de vestro nosiroque profectu. 

•i) In der tat finden wir denn auch von selten der- Beneventaner der frei- 
lasBung des Grimoald noch die forderang der zurückgäbe der dem papst ge- 
schenkfen slSdlc EU;iefügt, ep. car. 5, Jaffe 347: vi hoc adsrrcbnnl (Beneven- 
lani): (si cerla)m firmilatem üMs non fecissemus (sc. lej^ati Karoli) quod Gri- 
maldo illis ad duce dona (sselis") vel ilias civilates, quod sanclo Petro vel 
(lonino apostolico donastls, illis relax(assetis mi)Uo modo vestram iussionem 
complere volont. etc. (Die mit klammern eingeschlossenen silben sind coniectu- 
ren Jaffes.) Dieser reiselericht des fränkischen gesandten Maginarins ist ge- 
schrieben c. Jan. 22. 788, also zu einer zeit, wo Karl durch sein zögern seine 
Stellung wesentlich verschlechtert, die Benevenlaner den Griechen gleichsam in 
die arme gelrieben hatte, wo sichere hilfe derselben in aussieht stand. Viel- 
leicht stellten die B'neventaner erst ielzl, im gefülile dieser Sicherheit, iene zweite 
bedingung. 

3) So bestand in Capiia eine päpstliche partei, cod. car. 85, 86, Jaffe 258, 
260; ep. car. 4. Jaffe 345; von der wittwe des Arichis nebst ihrem anhaage 
wird nns ein hinneigen zu den Griechen berichtet, c. c. 85, J. 257, 258. 
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ßpin zögern, diesem billigen wnnsche der Beneyentaner nachzukom- 
men, dem herechtigten thronerben auch die thronfolge zu gestatten, 
war es nun ganz natürlich, dasz Karl die feindlichen demente noch 
mehr erbitterte, dagegen -diejenigen , die zu ihm standen, schwan- 
kend machte und sich entfremdete; dasz die Verwirrung zunahm, 
die Unordnung mehr und mehr wuchs, dasz m.an endlich versuchte, 
sich daher hilfe zu suchen, wo gegenwärtig hoffnung war, dieselbe 
zu erlangen: von den Griechen. Denn mittlerweile war das concil 
beendet und Irenes Stellung eine solche geworden, wie wir oben 
darlegten; in der tat zögerte sie nicht, ietzt in Italien einzugreifen 
und gegen Karl wegen seines eigenmächtigen, dem geiste des ver- 
traj^es zuwiderlaufenden Verhaltens*) in Italien feindlich vorzugehen, 
um so mehr, da sie ia durch den hilferuf des Arichis gleichsam 
ein recht zu einer solchen einmischung erhalten hatte und die un- 
fertigen zustände in Benevent zu einem eingreifen, das erfolgreich 
sein zu können schien, ermutigten. 

Unter solchen umständen war natürlich an eine rcalisierung der 
in aussieht genommenen familienverbindiiug nicht zu denken und 
wir werden die auflösnug ietzt — aber nicht früher — aus den 
oben angeführten gründen anzusetzen haben. Leider lassen uns die 
quellen in hetreif einer genauen bestimmung der zeit der auflösung 
der Verlobung vollständig im stich; merkwürdigerweise aber spricht 
sowol der fränkische als auch der griechische bericht iedesmal dem 
betreifenden eigenen herrscher die initiative in dieser angelegenheit 
zu^). Da nun nach unseren obigen Untersuchungen keiner der bei- 
den teile an dem fortbestehen dieser Verbindung noch ein wesent- 
liches interesse hatte, so müssen auch wir uns der aufstellang 
einer definitiven ansieht über diesen punkt begeben, während aller- 
dings nach unserer meintiug die aufhebung durch Irene gröszere 
innere Wahrscheinlichkeit hat*). 



l") Hierauf beziehe ich den groll der Irt'ne und die worte des Ttieophanes 
718: ,y(xno(n€iXa(ru (Te Efßipfj QltowpyriU rov oaxellaoioy .... ngogto 
tl^vptiS'fiE V dfivv aGoui jov K&qovIov^ xat dnottxttaat tiyag 
i'i avvov", nicht aber auf die problematische Auflösung der Verlobung bereits 
zu Gapua, wie Abel (iahrb. 1, 472 f.) annimmt. 

2) Einh. ann. SS. 1, 175: Interea Constanliuus imperalor propter negatam 

sibi regia flliam iratus Theophanes' 718: lif<ra<ra ^k 17 ßaffikiffffa El- 

Q^vtj Ttip TiQog Tovq ^pctyyot;? GvvaXlayiiV, Die angäbe deraun. Enh.Fuldens. SS. 
ii 350: „Hroutrudis filia regis a Coustantino imperatore*desponsatur^* ist gegen- 
über den berichten der ann. znm i. 781 zu verwerfen. 

3) Der bericht des poeta Saxo SS. 1, 244 z. iahre 788 würde uns sicheren 
und näheren aufschlusi über die fragliche angelegenheit geben, wenn diese 
quelle nicht eine vollständig abgeleitete wäre. Dieselbe lautet: 

Qni (Gonstantinus) iam preterito missis oraverat anno 
Legatis, nt se generum dignantls habere 
Susciperet natam Caroli sibi conciandani 
Foedere coningii: sed spes frustrala petentum 
More leves solito Grecos commovit in iram. 
Hinc dedit augusto-pnriter sua cnria tale 
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Nicht lange liesz die eroffnniig der feiiidseligkf.iten griechi- 
scherseits auf sich warten. Das erste streben Irenes gieng dahin, 
Arichis Ton Karls Oberherrschaft zu befreien und sich von ihm 
bnrgschaf|en für die anfrichtigkeit seiner gesinmmg geben zu las- 
sen. Denn sicherlich hatte sie von dessen erfolgter Unterwerfung 
unter die Franken künde erhalten, nahm aber an, dasz er bei sei- 
nen früheren ausichien beh.arren würde. Zu dem ende schickte der 
hof zn Constantinopel in der letzten Zeit des i. 787 gesandte an 
den herzog von Benevent, 2 spathare*), denen sich noch der dioe- 
cetes von Sicilien, d. h. der patricius nnd Stratege Theodorus*) ün- 
schlieszen sollte. Sie hatten goldgestickte gewänder, sowie schwert, 
kämm und scheere bei sich, damit Arichis seinem versprechen ge- 
mäsz den änszeren schmuck des patricius anlegen könne und sich 
scheeren lasse ; als geisel für die erlullung der eingegangenen Ver- 
pflichtungen forderten sie des horzogs ältesten söhn Romald. Dem 
Adalgis, «m dessen beistand Arichis gebeten hatte, war ein anderer 
Wirkungskreis bestimmt; denn nicht blos auf Unteritalien wollte man 
die feindseiigkeiten beschränken, man war nicht mit dem abfalle 
Benevents zufrieden; sondern es war beschlossen, — jedesfalls um 
den abfall des Arichis zu erleichtern, — dasz sein Schwager mit 



Concüiuin, penllus quo non pateretnr inultum, 

Quod rex contempsil 'Carolus praeslare pelitos 

Virginia amplexus Uli, cui summa potestas 

Mortalem vix esse parem permitteret uilum. 
Karl würde, wenn der analist glauben verdiente, also bereits' im i. 78 7 der 
griechischen gesandtschaft definitiv abschiftglichen bescheid gegebcD 
haben. — Sonst weichen die ausichien in betreff dieses pnnktes sehr 
von einander ab. DöUinger a. a. o. s. 338, Büdinger n. a. o. , Dippaldt 
(leben Karls des groszen s. 70) entscheiden sich für eine aunösung durch 
Irene; ebenso Kckharts. 725 und wo! auch Leibniz s. 142, <lie aber beide im i. 787 
die Verlobung von 781 erst noch eruroert werden lassen (Eckli. 715, L. 130); 
sodann Finlay s. 93. — Luden IV, 320, 355i übergeht die sache mit 8lill>cl)weigen, 
ihm ist überhaupt „der ganze vorsang ein blosses spiel der wolanständigkeit, 
mit welchem es auf seiner seite redlich gemeinel war** (330). Die ansieht 
einer aafiösaug durch Karl teilen Hegewisch (gesch. der regierung kaiser Kaiis 
d. gr. 204) und Abel, iahrb. 1, 471. — Bemerkenswert ist übrigens die falsche 
auffassung sftmmllicher fränkischer quellen, die alle feindseligen beschlüsse auf 
Constantin zurückführen statt auf Irene. vgl. dagegen Theoph. 718: XvffaGa 

xov 7iQ(otoffnu(f(iQiot^, xcci ^yayty xogrjr ix rwy *AQfxiviaytmv oyofiaxi Magiav 
ctno *u4fiuCag, xai i^ev^iv avri^y KtovGJuvxivia töJ ßaffiUt uai vt(ü auiijg, noXla 
XvjiovfAtuov uvTov, xai»/Lirt ^iXoyrog 6iä r^v ngog jov KluQOvkov d^yariga tov 
Qtiyog Twi/ ^gayyioy ffx^ffiy, %V tixf TigoixyriGTivcafxhvoq, 

1) cod. car. 86, JafTe 260 f.: Imperator emisit illi (Ar.) suos legatos, scili- 
cet spatahos duos cum diucitin Siciliae, ferentes secum vestes auro textas, si- 
null et spatam vel peclinae et forcipes putricium cum conslituendi , sicut illi 
predictus Arichisus indui el tondi pollicitus fuerat; petentes Rumualdum eius- 
dem Archigisi fliium in obsidialum. De vero Alhalgisus eius cognato emisit ei 
vicens: Qui apul iilum non dirigimns; sed eum dirigimus cum exercilo in Ter- 
disio aut Ravenna**. 

2) Seinen namen erfahren wir aus Tlieopfaanes 718; Einh. ann. SS. I, 175, 
poeta Saxo I, 244. 
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einem lieere in Oheritalieu einfallen und ge^eu Ravenn.t und Tro- 
Tiso operiren sollte, dcamit die griechische macht auch an dieser 
stelle wieder festen fusz fasse*). 

Alles dies war geplant in der Voraussetzung, daszArichis noch 
am leben sei, dasz derselbe kräftig in den gang der dinge eingrei- 
fen, mit den Griechen zu ihrer ausführung sich verbinden werde; 
als iedoch die griechisclien gesandten auf Sicilien ankamen, erfuh- 
ren sie den tod des herzogs von Benevent ^). Durch dieses uner- 
wartete ereignis waren aber alle früheren plane in frage gestellt; 
man beschlosz in folge [dessen, vorläufig von der ausführuug des 
zuges nach Baveuna abzustehen; Adalgis, als gegenwärtig der 
uächste langobardische kronprätendent, begab sich in begleitung der 
»riechischen gesandten nach der grenze von Benevent und Calabrien, 
weil die Verwirrung in Benevent für eine besitzergreifung die gün- 
stigsten aussiebten zu bieten schien; von Calabrien aus suchte er 
dann für sich und seine sache auch in der Fentapolis zu agi- 
tieren^). 

Die landnng des Adalgis und der griechischen gesandten in 
Unteritalien, sowie die Umtriebe derselben an der beneventcanischen 
grenze erweckten aber doch in Karl ernstliche iinruhe. Er scheint 
diese nachricht verhältnismäszig schnell erhalten zu halten, fast 
wie es scheint früher als der papst*). Denn kurze zeit nachdem 
Hadrian durch Arvinus üher die erfolgte landnng des Adalgis an 
Karl berichtet hatte, erschienen — am Schlüsse des i, 787 — der 
capellan Koro und Betto, um sich von der wahrheit des am frän- 
kischen hofe aufgetauchten gerüchtes zu überzeugen*). Es war 
dies in einem kurzen Zeiträume die zweite gesandtschaft nach Ita- 
lien aus dem fränkischen reiche; bei absendung der vorangehenden, 
die den zweck hatte, an ort und stelle über den st<and der dinge in 



V) Dasz man mit eroberiiugspiftnen in Italien unigieng, bestätigt auch der 
grieclüsche bericlil, Theophanes a. a. o. — Der päpstliche brief (vgl. 
s. 44, a 1) drückt sich über Adtl^is nicht ganz klar aus; nach diesem scheint 
es, als ob Adalgis zuerst gar nicht nach Unteritalien kommen sollte; allein dar- 
über kann kein zweifei sein, dasz sich derselbe von anfang an bei der gesandt- 
schaft befand. Denn wäre er noch in Byzanz geblieben, so hätte er nicht schon 
so früh (ende 787) auf die nachricht von Arichis tode in Calabrien sein können, 
da dem dortigen hofe erst ende ianuar oder noch später vara tode des Arichis 
berichtet wird (cod. car. 86, Jafife 262\ Vielleicht verhält sich die sache so, 
dasz der feldzugsplan von Adalgis und den beiden spatharen mit dem patricius 
Theodorus erst nodi einmal genau festgestellt werden und Adalgis dann seinen 
zug zur aee nach Oberitalien ausfahren aollte, ohne das südliche Italien zu be- 
treten. 

2^ So auch Abel, iahrb. I, 501 ; Jaffe 261, n. 1 nimmt dagegen an, dasz 
sie erst bei der landung in Acropolis (in Lucanien) die künde bekamen 
3) Jaff^ 253, cod. car. 84. 
> 4) vgl. Abel, iahrbnoher I, 506. 
5) Jaife a. a. o. 
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BeueTcnt sich zu imterrichteii , hatte mau wol noch keine ahniing^ 
von der anwesenheit des Adal^is in Italien. Die erlebnisse iener 
ersten gosandtschaft, die norh im i. 787 in Rom einlre\f*) und de- 
ren teilnehraer der diacon Atto, der känimerrr Goteramnus, der abt 
Maginarius, der diacon Joseph und graf Liud^ricus waren, im her- 
zogtume Benevent sind uns in zwei ausführlichen berichten, einem 
briefe des papstes*) und einem reiseberichte eines mitgliedes, des 
abtes Maginarius von St. Denis '), erhalten. Deutlich traten überall 
die verderblichen folgen iener unentschlossenheit Karls für den be- 
stand seiner herrsch.ift und <autonf<ät hervor, und zuletzt waren die 
gesandten, denen wir allerdings den Vorwurf planlosen, unrorsichti- 
gen, uneinigen handelns nicht ersparen können, gezwungen, sich 
vor einem h'andstreiche, den man gegen sie beabsichtigte, von dem 
sie iedoch noch rechtzeitig kenntnis erhielten , durch die flucht zu 
sichern ; vier mitgliedern gelang es sich aiis dem gebiete von Be- 
nevent nach Valva in Spoleto zu retten*); der fünfte, Atto, der 
keine möglichkeit eines entiinnens sah, eilte an den altar der kirche 
zu Salerno. Es gelang iedoch den Beneventanern , ihn zu beruhi- 
gen und von der grundlosigkeit seiner furcht zu überzeugen*, icdes- 
falls mnszte er denselben versprechen, ihre wünsche in betreif der 
nachfolge bei Karl zu befürworten*). 

Diese ereignisse fallen in die letzten tage des iahres 787 und 
füllen die erste häU'te des ianuar 788. Wahrend dieser zeit, so 
lange die fränkischen gesandten, beziehentlich Atto, im herzogtiime 
Benevent weilten, wagte man daselbst doch nicht, offenkundig mit 
den Griechen in Unterhandlungen zu treten®), wiewol die letzteren 
versuche dazu machten. Kaum aber hatte Atto Salerno verlassen 
und befand sich auf dem rückwege in das Frankenreich, so began- 
nen auch schon die Beneventaner die mfaske abzuwerfen uud iene 
Zurückhaltung aufzugeben. Gleich nach seinem weggange landeten 
die beiden griechischen spathare und der patricius von Sicilieu. in 
Acropolis, einer stadt Lncaniens, um sich zu lande nach Salerno, 
dem aufenthaltsorte von Arichis wittwe Adalperga, zu begeben, wo 
sie am 20. ianuar 788 ankamen^). Drei tage währten die unter- 



1) vgl. Abel, forschuDgen 1, 523, n. 3. 
2} Jaffe 256 ff., cod. car. 85. 

3) ep. car. 5, Jaffe 346 ff. 

4) cod. car. 85, Jaffe 257. 

5^ coB. car. 85, 86; Jaffe 258, 261. 

6) cod. car. 86, Jaffe 261: Et dum ibidem Salerno fidelissimus vester mia- 
sus futsset, Beoeventani ipsis Grecis minime recipere voluerunt. 

7) cod. car. 85, 86; Jaffe 258, 261. Dio beiden briefe geben uns übt rbanpt 
über diese vorginge berichl. Der erste ist wol kurz nach ienen ereignissen ge- 
sciirieben, etwa ende ianuar 788; die abfassungsseit des zweiten dagegen, in 
welcliem der papst ober einzelheiten viel besser und zwar sehr zu Ungunsten 
der iierzogsfamiiie und der Beneventaner überhaupt unterrichtet ist, kann ich 
nicht vor mitte iuli 788 ansetzen. Es heiszt nttmlicb darin (86, 260): „magis 
qulppe de subiectione Baiuariorum; sicut nempe prodiximus et optavimos, it« et 
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h.andlungeu mit Adalpei'ga und den benevoutauiseheii ^.roszen, ohne 
iedocli x\i einem beslimmtcii, leston absclihisz zn i'ühren. Denn »o 
wenig nis die Beneventaner ruhig die entscheidung Karls abwarte- 
ten, so wenig wollten sie doch auch bevor derselbe sein letztes 
wort in dieser angelegenheit gesprochen, sich den Griechen bedin- 
gungslos in die arme werfen, denn dadurch hätten sie ia Ton vorn- 
herein sich iede möglichkeit, Grimoald wider in ihrer mitte zu se- 
hen, worauf doch ihr hanptstreben gerichtet war, abgeschnitten. 
Sie schlugen also den Griechen vor, ruhig in Neapel die rttckkehr 
Grimoalds abzuwarten') und diesen blieb nichts iibrig als einzu- 
willigen; die Beneventaner gaben ihnen das geleit bis Neapel, wo- 
selbst die spathare in ehrenvollsterweise empfangen wurden *). Von 
hier ans erst meldeten sie den tod des Arichis und seines sohues 
nach Constantinopel, erwarteten weitere instructionen und setzten in 
Verbindung mit den Neapolitanern und deren bischof Stefan, der 
übrigens eine höchst zweideutige rolle spielt und der fränkischen 
Spionage verdächtig erscheint 3), ihre nmtriebe fort*). 

Wir sehen, dasz wenn iene aussagen der Beneventaner (vgl. n. 1) 
genau sind, wenn sie sich wirklich die macht zutrauten, Grimoald 
wortbrüchig zu machen , der papst vollen grund hatte , Karl zuzu- 
rufen, unter keiner bedingung, selbst wenn die einwohner Bene- 
vents alles versprächen, in Grimoalds rückkehr und thronfolge zu 
willigen. Denn iene partei strebte eben den anschlusz an die Grie- 
chen mit allen mittein an; abhängigkeit von Ostrom erschien ihr 
immer noch viel erträglicher, als Untertänigkeit unter die fränkische 
herrschaft. Und die Griechen waren nur zu sehr liereit, sie bei 



prestolantrsandivimus de vestra precdsa regale in trinmpliis victoria*^ Jaffea a. o. 
bpz'ipht dies auf die huldiguiig Tassilos am 3. oclober 787, vgl. unten s. 48 f.; 
allein diesem schreiben voran gehen zwei andere, die immer erst nach der au- 
kuiifl von fränkischen gesandten geschrieben sind, durch die der papst 
also über die Vorgänge des i. 787 unterrichtet sein muszte (cod. 84, geschrieben 
ende 787 bis anfang 788; cod. 85 nach d. 22. ian. 788). Ich fönde es nun 
sehr ungereimt und auszerordentiich zurückhaltend^ wenn der papst ein so wich- 
tiges ereignis , zu dessen Verwirklichung er durch seine autoritäl wesent- 
lich beigetragen halte, in den beiden früheren briefen vollständig ignoriert 
und erst in einem dritten schreiben darauf bedacht genommen hätte. Diese 
stelle dos päpstlichen briefes geht also nach meinem dafürhalten nicht auf die 
huldigung Tassilos 787, sondern auf seine Verurteilung und absetzung auf der 
reichsversammlung zu Ingelheim und danach bestimmt sich die abfassungs- 
zeit. Auch Abel, wenngleich aus anderen gründen, setzt den brief erst nach 
dieser zeit. 

1) cod.car.86, ep. 261 : Sed propter hoc morari vos Neapolim, convenit dum 
usque ipso Grimualdo recipere possimus dncem. Et quod genilor eins Arigichisi mi- 
nime voluit adinplere, Grimualdus, eius filius, dum culmen genitoris siii adeptus 
fuerit, prorsus imperialem voluntatem cum onine dicione, sicut cum suo consli- 
tuit genitore, in omnibus adimpiemus, pariter nobiscnm promissa explente. 

2) cod. car. 85, 80, J. 258, 261. 

3) vgl. cod. car. 87, J. 264 und forschungen I, 526, n. 6, 

4) cod. car. 85, 86, J. 258, 262. 
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ihrem voi'luibeii zu iiutcrstiitiPii : caiich sie wollten krie»' mit den 
Franken anf ieden fall nnd dieser schien ia nach dem abfalle der 
Beneventaner nnvermeidlieh *). 

Doeh wir müsse«, nm die ^auze grösze dergefahr, in der Karl 
in ienem iahre sehwebte, riehti^ zu ermessen, noch einen blick auf 
die übrigen teile des Frankeiireiches werfe«; denn nicht nur ein 
krieg mit den Griechen stand Karl bevor, sondern im eigCHen reiche 
drohte ei« bra«d ausznbrechen, der schon an nnd fiir sich gefähr- 
lich, wegen des von den Griechen drohende« Sturmes von «och ge- 
waltigerer grösze zu werden schien. 

Baiern, an desse« spitze herzog Tassilo stand, war damals das 
einzige «och mit eiwiger selbstii«digkeit ausgerüstete herzogtuin im 
fränkischen reiche. Es war klar, dasz diese Sonderstellung fallen 
muszte mit der Stärkung des königtums nnd es kam für den herzog 
von Baiern alles darauf an, dasz er diese historische notweudi^keit 
einsah, dasz er sich in das unvermeidliche fügte. Allein Tassil« 
konnte sich nicht zu dieser erkenntnis emporschwingen nnd be- 
schleunigte dadurch seinen fall. Schon im i. 781 hatte Tassilo 
vor Karl in Worms gestanden und ihm treue gelobt; im verflosse- 
nen iahre war Karl dann nachdrücklicher gegen ihn vorgeschritten: 
er liesz sich von dem baierischeu volke den eid der treue leisten, 
von dem herzöge aber, der zu der Stellung eines vasallen herabge- 
drückt wurde, als bürgschaft seiner gesinnung 13 geisein, dariiuler 
dessen söhn und mitregenten Theodo, stellen. Tassilo, der keinen 
ausweg sah, muszte auf diese bedingungen eingehen; denn Karl 
handelte in diesem puncte ganz in Übereinstimmung mit dem papste, 
der ihn banne« wollte, wenn er nicht die verpflichtunge«, die er bereits 
Pipin gegenüber eidlich übernommen, erfüllte 2). Der bannilnch 
aber schreckte seine eigenen Untertanen; aus furcht vor der kir- 
chenstrafe verlieszen sie ihn*"*). Doch dieser zustand erschien Tas- 
silo unerträglich; Verzweiflung ergrilF ihn; in einem verzweifelten 
schritte sachte er seine rettung und bereitete sich dadurch den Un- 
tergang. Er schlosz nämlich mit den Avaren ein bündnis nnd über- 
redete diese zu einem einfalle in das fränkische reich; von zwei 
Seiten, in Baiern und Friaul, wollten sie angreifen*). 

Karls läge war damals in der tat äuszerst gefährlich: im eige- 
nen reiche der Baiernherzog mit seinem anhange im aufruhr, Beue- 
veut bereits fast verloren, dazu ein drohender Avareneinfall und 
krieg mit den Griechen in aussieht: wie sollte Karl alle diese ge- 
fahren bestehen, selbst wenn diese gegner nicht mit einander ver- 



1) Abel, iahrbttcher I, 513 hebt die Schwierigkeit eines solchen krieges mit 
den Griechen, besonders auch weil er auf einem so unterwälilten boden wie 
Italien iedesfails stattfinden muszte, hervor. 

2^ ann. Laur. min. SS. I, 118. 

3; ann. Laur. mai. SS. I, 172; historia fnndat. Tegerns. bei Pez, tliesau- 
ras III, 3, 495. • 

4) ann. Einh.; SS. I, 173; ann. Lanr. mai. a. a. o. 
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biindet waren, was wenigstens nicht aus den quellen erhärtet werden 
kann, seihst wenn sie nicht nach einem gemeinsamen plane handel- 
ten. Es war nicht möglieh, mit heeresmacht zugleich gegen diese 
von allen seiten sich auftürmenden gefahren sich zu wenden und 
dieselben siegreich abzuwehren; auf dem wege Ton yerhandlungen 
schien ebenfalls nichts zu erreichen; das einzige rettungsmittel war 
dieses, die reihen der feinde zu durchbrechen, einen von ihnen an- 
zugreifen und zu boden zu werfen, ehe alle auf dem kämpf platze 
standen: Karl wendete es an und siegte. 

Yon allen planen und entwürfen , die damals das herz des 
Frankenköoigs bewegten, von den sorgen, die auf ihm lasteten, ehe' 
er zu einem definitiven entschlusse kam, wLssen uns die fränkischen 
annalisten nichts zu berichten. Die erste hälfte ienes schweren 
iahres übergehen sie mit stillschweigen; erst dann als ihnen die 
folgen von Karls beschlüssen in die äugen springen, als schlag auf 
schlag folgt, sieg auf sieg errungen wird, greifen sie zur feder, um 
der nachweit die taten ienes gewaltigen mannes zu überliefern. 

„Vielleicht hätte Tassilo sein Schicksal nicht so schnell ereilt, 
wenn Karl nicht durch die Griechen mit einem groszen kriege be- 
droht gewesen wäre. Angesichts dieser gefahr war es für das frän- 
kische reich geradezu eine lebensfrage, dasz wenigstens im innern 
iede feindliche gewalt unterdrückt, dasz Tassilo vollständig unschäd- 
lich gemacht würde"*). Auf der reichsversammluug zu Ingelheim, 
wohin auch Tassilo geladen war, wurde die anklage gegen ihn er- 
hoben und auszer von Franken, Langobarden, Sachsen und angehö- 
rigen der übrigen provinzen des reiches wurde er auch von den 
Baiern selbst des todes schuldig befunden*). Nur der Verwendung 
Karls dankte er die milderuug der strafe^); er wurde nämlich zu 
klosterhaft begnadigt, und am 6. iuli in St. Goar zum mönch ge- 
schoren*). Seine söhne Theodo und Theodbert teilten sein Schick- 
sal; auch seine gemahlin und töchter muszten den schleier neh- 
men*), und um ieden ferneren aufruhr unmöglich zu machen, wur- 
den die wenigen baierischen groszen, die man als die vorzüglichsten 
anhänger des gestürzten herzogs kannte, verbannt®). 

Tassilo war gestürzt und damit wenigstens etwas, wenn auch 
nicht allzuviel erreicht; noch wareu die Avaren abzuweisen, eine 
aufgäbe, die allein schon die kräfte des fränkischen reiches fast 
ganz in anspruch nahm^), noch dem drohenden, übermütigen auftre- 



n Abel, iahrbttcher I, 513. 

2) Ann. Laur. mal. SS. 1, 172. 

3^ Ann. Laar. mai. a. a. o. 

4l Ann. Laaresh. (fragm. Chesnii) SS. 1, 33; ann. Nazar. 1, 44. 

5^ Ann. Lauresh. a. a. o. 

6^ Ann. Laur. nnai. a. a. o. 

1) Dies ergibt sich daraus, dasz Karl, obwohl er längst von den kriegeri- 
schen absichten der Griechen durch den papst unterrichtet gewesen war, den- 
noch, als der kämpf wirklich begann, in Unteritalien fast gar keine tnippen cur 
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ten der Griechen in Italien sn begeben und die angelej^enheit in 
betreff der bencventanischen thronfolge zu erledigen. An das schwerste 
werk^ den kämpf gegen die Ayaren, gieug Karl zuerst; er liesz 
seine Streitmacht sowol yon Friaul als tou Baiem aus den Ayaren 
entgegenrnckeu und errang in zwei schlachten, die wir wol nicht 
allzulange nach Tassilos mönchwerduug ansetzen dürfen, den sieg; 
auch in einem späteren dritten kämpfe behielten die Franken die 
Oberhand^). Zu gleicher zeit aber entschlosz er sich endlicli dem 
yerlangen der Beueyentaner zu willfahren und Grimoald die riick- 
kehr und nachfolge zu gestatten. Es bot dieser schritt wenigstens 
noch einige möglichkeit, einen unbedingten anschlusz der Beneyen- 
taner au die. Griechen zu yerhindern , der sonst, da die leitenden 
kreise einem solchen anschlusse günstig gestimmt waren, unbedingt 
beim Ausbruch des krieges, beim erscheinen einer griechischen trup- 
penmacht erfolgt sein Mriirde. So war aber doch wenigstens norh 
einige aussieht, dasz Grimoald, der sicher Karl bestimmte znsiche- 
rungen machen muszte, dieselben halten und nicht übertreten würde. 
AiVenn wir den berichten der chrouik yon Salemo und des Erchem- 
bert glauben beimessen dürften , so würden wir allerdings über die 
bedinguugen, unter welchen Karl Grimoald freiliesz, ganz genau 
unterrichtet sein: doch sind dieselben über die rückkehr selbst so 
ungenau, dasz ihre mitteilnngen mit groszer yorsicht aufgenommen 
sein wollen. Nach der chronik von Salerno*) muszte Grimoald 
nämlich eidlich geloben, die befestigungen von Salerno, Cumsa und 
Aggerantia von grund aus abzutragen. Erchembert dagegen er- 
zählt, dasz er dem könige der Franken eidlich versprechen muszte, 
auf seine Urkunden immer dessen namen zu setzen , so wie darauf 
zu dringen, dasz die Langobarden sich das kinn scheeren lieszeu^). 
Auszerdem gab ihm Karl zwei vornehme Franken, den Autharins 
und Paulibert, zur begleitung mit; sie sollten mit derselben treue, 
mit der sie bisher an Karl festgehalten, auch zu ihrem neuen her- 
ren stehen, dieser aber sollte ihnen hohe Staatsämter, sowie guter 
und häuser. verleihen und ihnen mädchen aus vornehmen geschlech- 
tern zur ehe geben*). Hierauf trat Grimoald den heimweg an und 
wurde von dem beneventanischen volke, das, wie der aunalist stolz 
hervorhebt*), immer treu zu seinem herrscherhause gestanden, mit 
dem grössten iubel empfangen*). 

Nicht lange war Grimoald in sein Vaterland zurückgekehrt, so 
hatte er auch dem papste bereits gelegenheit gegeben, bei Karl über 



disposilioti hatte, wol schwerlich aus Unüberlegtheit und nachlässigkeit, sondern 
aus man gel. 

1} anu. Lanr. mal. SS. I, 174, ann. Einh. I, 175* 

2) chron. Salem. SS. III, 484, c. 24. 

al Grchemb. hist. Lang. III, 242, c. 4. 

4^ chron. Salern. a. a. o. 

5) chron. Salern. a. a. o. c. 23; vgl. Paul. Diac, de gest. Lang. VI, c, 65. 

6; Grchenabert a. a. o.; besonders ausführlich chron. Sal. 
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sein benehmen beschwerde zu fuhren; ,, schon frohlockten die Grie- 
chen, schreibt Hadrian anKarl*), und sagten: „Gott sei dank, dasz 
die yersprechungen zu nichts geworden sind^^ Allein sowol der 
papst als auch die Griechen sind bei der beurteilung des auftretens 
von Grimoald kurz nach seiner rnckkehr partei und dieser partei- 
standpunct triibte ihnen die Unbefangenheit des urteils, liesz ihnen 
die dinge in anderem lichte erscheinen, als sie wirklich waren. 
Denn die nächste zeit zeigte deutlich, dasz die consequenzen, die 
beide parteien aus dem benehmen Grimoalds gezogen, nicht richtig 
waren, dasz sowol der tadel Hadrians ungerechtfertigt als auch der 
iubel der Griechen yerfriiht war: das benehmen Grimoalds in den 
folgenden ereignisschweren monateu gibt uns durchaus. keinen an- 
lasz zu tadel oder zu einem absprechenden urteil. 

Der hof zu Constautinopel war ncämlich keineswegs gesonnen 
nach Grimoalds heimkehr die kriegerischen plane gegen Karl auf- 
zugeben, ia er wurde vielleicht' durch die so günstig lautenden be- 
richte der griechischen spathare zu Neapel über Grimoalds und der 
Beneyentauer gesinnungen noch in seinem yorhabeu bestärkt. Von 
dem ursprunglichen plane, den krieg sowol in dem oberen als auch 
in dem unteren Italien zu führen, scheint man abgekommen zu sein ; 
Unteritalien, vorzüglich Benevent war in dem griechischen feldzugs- 
plane zum schauplatze desselben bestimmt^). Man liesz den sacel- 
larius und logotheten des heeres, Joannes, in dessen begleitung auch 
Adalgis sich befand, mit einem beere nach Unteritalien sich ein- 
schiiFen und gab ihm befehl, mit ien truppen des patricius und 
Strategen Siciliens, Theodorus, sich zu vereinigen*). Ueber alle 



1) cod. car. 87, Jaffe 265. Die ,,optimate8 Grecorum, in Neapolim seden- 
tes** sind doch wol die beiden griechischen spathare. vgl. oben s. 47. 

2) Einhardi ann. SS. I, 175 : interea Gonstantinus Theodorum pa- 

tricium, Siciliae praefectum, cum aliis ducibus suis fines Beneventanorum vastari 
iussit. 

3) Theophanes 718; ccnoaniXatra dk EiQijvti *IoDapi^r xov ffaitiXldgioy xal 
koyod'hijp tov ffTQatKOTixov (ig uioyytßccQ^tay f4ira xal Oiodorov tov nork 
grj'^os r^s /ns^dXfjs ^oyyißaQdiag ngog xo si ^vyiid-eiey dfivyceffd'ai, xoyK&qovXov, 
y.ai dnoffTaffai tiyag l| avrov. xal xar^Xd-oy ovy övv BeodojQt^ naTQixt<p xal 
ffjQccxrjyip JSixeXtag, xal noXi/uov xgoTfj&itnog , ixQatriS-fj vno rtoy ^gdyytay 6 
a^rog lotdyytiq, xal deiycHg dypQsd'tj. Dieser bericht enthält einige Schwierigkei- 
ten, besonders wegen der Stellung des Adalgis. Zunächst nimmt Jaffe daran 
anstosz, dasz derselbe erst nach der erzählnng der Verheiratung Gonstantins mit 
Maria steht; er schreibt (cod. car. 84, 253, n. 2); „Narrat Theophanes Ghro- 
nogr. ed Glassen T. I, 718: Theodotum , maioris Longobardiae nuper regis 
filium*' i. ei Atbalgisum Desiderii regis filium, ab Irene Gonstantini V impera- 
toris matre cum Johanne sacellario et logotheta miiitiae in Italiam mlssnm esse 
circiter meuse Novembri indictione XII. At pro ind. XII (Nov. 788) scriben- 
dum erat ind. XI (Nov. 787). Allein Jaff^ irrt darin, dasz er eine einzelne 
notiz, die sich nnr auf die hochzeit Gonstantins bezieht und in Wirklichkeit bei 
Theophanes gar nicht in dem von J. angegebeneu zusammenhange steht, der 
ganzen Zeitberechnung zu gründe legt. — Sodann hat Abel (iahrb. I, 501, n.2) 
behauptet, dasz die angäbe des Theoph., wenigstens was Adalgis betreffe, ent- 
schieden auf das i. 787 gehen müsse. Ich glaube nun, dasz wenn wir hier auch 
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diese Torgänge erhielt Karl toii Hadrian bericht, der seinerseits 
durch briefe der bischöfe Stefan von Neapel und Campiilns von 
Gaeta über die umtriebe des Adalgis nnd die plane der Griechen 
genau unterrichtet war*). Allein trotzdem sah sieh der Franken- 
köuig nicht in der läge, eine genügende anzahl fränkischer truppen 
den Griechen entgegenwerfen zu können; er muszte sich eben auf 
die beiden herzöge von Benevent und Spoleto verlassen; nur eine 
geringe fränkische Streitmacht unter Wineghisus konnte er an dif 
bedrohte stelle senden^). Und in der tat täuschten weder Hilde- 
prand von Spoleto noch Grimoald von Benevent das von Karl in sie 
gesetzte vertrauen; sie vereinten ihr aufgebet mit den Franken und 
man beschlosz den einmarsch der Griechen in Benevent nicht ab- 
zuwarten, sondern denselben nach Calabrien entgegenzurücken und 
so den krieg auf feindliches gebiet zu übertragen*). Dort kam es 
zu einer schJacht, die mit der vollständigsten niederlage der Grie- 
chen endete*). „Eine grosze anzahl der feinde blieb todt auf dem 



eine ungenaue darstellung des Theophanes haben, dennoch. ein confundieron 
nicht zusammengehöriger dinge aus den i. 787 und 788 nicht vorliegt. Wir 
haben oben (s. 45 j gesehen, wie Adalgis mit den griechischen gesandten an der grenae 
Calabriens erscheint ; aber während wir aus den päpstlichen briefen wissen, dasz 
die' beiden spathare und der diöcet von Sicilien mit Adalperga unterhandeln, 
dasz sie unverrichteter sache nach Neapel zurückkehren, dasz sie daselbst noch 
nach der rtickkehr Grimoalds sind, berichtet Hadrian von Adalgis ^ar nichts, 
sicherlich nicht aus dem gründe, weil dieser bei den Verhandlungen eine unter- 
geordnete rolle spielte, sich vielleicht gar nicht an denselben beteiligte, sondern 
weil er von ihm nichts berichten könnte. Denn wahrscheinlich war derselbe gar 
nicht in Italien geblieben, sondern nach Gonstantinopel zurückgereist. Hierzu 
stimmt denn auch der bericht des Theoph., nach welchem Adalgis gleich von 
anfang an der expedition des Joannes, die entschieden mit der gesandtschafl der 
spathare im i. 787 gar nichts zu tun hat, beiwohnt und beide dann mit Theodor 
sich vereinigen. Die erzählung des Theoph. geht also nicht auf die oben im 
texte erwähnten ereignisse des i. 787 und ian. 788, von denen er ofiFenbar gar 
nichts weisz, sondern sie schildert uns Vorgänge ans der ersten hälfte 788. 
Leibnie I, 143 faszt die sache so auf, als ob Joannes dem Theodor nur neue 
truppen zugeführt hätte und sie dann, nach der Vereinigung mit Adalgis, nach 
Benevent aufjgebrochen wären. 

1) cod. car. 87, Jafife 264. 

2) Ich kann mich der ansieht nicht anschlieszeii^ als ob hauptsächlich durch 
die anwesenheit des Wineghis eingeschüchtert Grimoald bei seiner pflicht ver- 
harrt wäre. Die geringe fränkische schaar hätte ihn in seinen entschlieszungen 
gewisz nicht hemmen können. 

3} Ann. Laur. mai. Einh. ann. 

4) Theophanes 718; Ann. Laur. mai. I, 174 (ehren. Regin. I, 560; ann. 
Tiliani I, 221) J Einh. ann. I, 175; poeta Saxo I, 244; Enh. Fuld. ann. I, 350. 
Genau ort und zeit der Schlacht zu bestimmen ist nicht möglich. Den terminus 
adquem fand Abel (iahrbücher 1, 528, n. 4) aus einer vergleichung der ann. 
Laur. mai SS. I, 174, — die auszer den schlachten gegen die Avaren auch die 
gegen die Griechen miterwähnen und dann erzählen, Karl habe sich nach Re- 
gensburg begeben — und einer Urkunde bei Kleinmayrn Jnvavia anhang p. 48, 
n. 8 (Sickel a. a. o. IIa, 51, n. 120, Böhmer 132 ad. 788) aus Regensburg 
vom 25. october 788; er mnsz also vor dem 25. october liegen. Nach Leibnitz 
I9 143 dürfen wir die Schlacht nicht vor ende September setzen. 
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Schlachtfelde, während die Verluste fränkischerseits mäszige waren; 
es wurden viele gefangene gemacht nnd eine grosze anzahl von 
bcutestncken fiel in die hcände der sieger.^' (Einh. ann.) Unter 
den gefangenen befand sich auch einer der Oberbefehlshaber, der 
sacellarins Joannes, den die Franken auf grausame weise getödtet 
haben sollen*). (Theoph.) 

Die niederlage des Griechenheeres inusz eine schwere gewesen 
sein; sie war für die ganze läge der dinge entscheidend. Der eine 
sie^ der Frauken hatte hingereicht, um den Griechen die lust an 
italischen expeditiouen zu nehmen; bald kamen Zerwürfnisse und 
^räiielsceuen innerhalb der kaiserlichen familie zu Byzanz hinzu, 
um iede eroberungspolitik an uud für sich unmöglich zu machen: 
von keinem versuche, in XJnteritalien wider festen fusz zu fasseu, 
oder gar das reich der Langobarden mit griechischer hilfe wider 
aufzurichten, wird uns in der folgezeit berichtet. Es war das erste 
und letzte mal, dasz Franken und Griechen unter Karl an dieser 
stelle mit einander kämpften; der platz, an welchem von nun an 
fränkische und griechische interessen in Widerspruch geraten, liegt 
nicht in Uuteritalien , ihn bilden die nordöstlichen gestade des 
adriatischen meeres, in Istrien, Libnrnien, Dalmatien treffen Franken 
und Griechen feindlich zusammen. 



1) Auch von Adalgis wird ähnliches berichtet, Sigeberti Gemblacensis mo- 
naclii chronicon (BouquetV, 377 ad. a. 789): „Ädelgisus .... ad Italiam yenit, 
aul ad repetendum regnum, aut ad inferendam ulUonem. Qai inito hello cum 
Francis, tentus ab eis, amara niorte peremtus est^S Doch ist diese nachricht 
gegenüber der angäbe der ann. Einh. SS. I, 153: „Adalgis .... in Graeciam 
86 contulit, ibique in patriciatus ordine atque honore consenuit^' zu verwerfen. 
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Ilatns siim Edmimd Waldemar Yenediger Balis Saxoiium die IL 
meusis augusti anu. MDCCCXLIX, patre Carolo, matre Luisa p 
geilte Rettig, quos adhiii* yivos grato aiümo veneror. Fidei ad- 
dictiis siim eyaiigelicae. Literanim primordiis imbutus uudecim 
anuos natiis seholam orphanotrophei latinam adii perque octo aniios 
yir. ill. Eckstein et Adler rectoribns frequeiitayi. Autumiio aiini 
h. s. LXVllI, maturitatis examine siiperato, ciTibus nniTer^itatis 
Halensis adscriptns per imiim semestre et philologiae et theologiae 
operam dedi; at inde a secuiido semestri in philologiae, inprimis 
historiae studio omue tcmpus consiimpsi. Audiyi scholas quas ha- 
bnenint yiri ill. Dümmler, Keil, Zacher, Steinhart, Bernhardy, 
Erdmauu, Ulrici , Sehoene, Drojsen, Ewald, Bejschlag, Schmoller. 
Historicis exercitationibns , qnas Dümmler moderabatur, per duos 
annos interfiii; societatis et philologicae Keilii, et (heodiscae 
Zacheri, per bina semestria fui sodalis. Quibus yiris optime de 
me meritis quum onmibns tum Dümmlero, Zachero, Keilio gratias 
ago quam possam maximas. 
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I. 

C. Sallnstii Crispi rerum scriptoris mores falso Ti- 
tnperatos esse. 

II. 

Bettberginm (kirchengescMchte DentscMands band 
I. 554) et Friedrich (kirchengescMchte Deutschlands 
IIa. p. 322 anm. 1015) de flde historica Bandemandi 
non recte iudicare. 

III. 

Ex libris Garolinis prohari posse, Oarolom magnnm 
lam a. 794 consilinm imperii occidentalis restitnendi 
habnlsse. 

IV. 

Initinm praefationis Einhardi vitae Karoli magni 
ita interpnngendum esse: „Vitam, et conversationem 
et ex parte non modica res gestas . . . ."etc. 
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